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im blickpunkt 
Elektromobilität in Sachsen
»Wir wollen gemeinsam die Voraussetzungen für einen 
funktionierenden Markt für Elektrofahrzeuge schaffen.«
Das Schlagwort »Elektro-mobilität« wird in derÖffentlichkeit wohl zu-
erst mit »eine Million Elektro-
fahrzeuge auf Deutschlands
Straßen im Jahr 2020« verbun-
den. Dieses 2010 von der Bun-
desregierung gesetzte Ziel ver-
deutlicht die Erwartungen an
die unmittelbaren Verände-
rungen im Straßenverkehr –
aber auch die Potenziale, die
sich durch die Elektromobilität
für den Wirtschaftsstandort
Deutschland und den Indus -
triestandort Sachsen ergeben. 
Die Staatsregierung möchte
bei der Elektromobilität sicht-
bare Fortschritte erreichen.
Deshalb beteiligt sich der Freistaat be-
reits seit 2009 an entsprechenden Ini -
tiativen wie den Modellregionen Elek -
tromobilität oder dem sächsisch-baye -
rischen Schaufenster »Elektromobilität
ver bindet«. 
Das Thema Elektromobilität ist für
das traditionelle Industrie- und Auto-
land Sachsen von strategischer Bedeu-
tung, denn es berührt viele Branchen –
insbesondere den Automobilbau, die
Werkstofftechnik, die Elektroindustrie,
die Energieversorgung und die Logistik.
Der Freistaat verfolgt einen umfassen-
den Ansatz bei der Förderung der Elek-
tromobilität: von der Grundlagenfor-
schung über die Untersuchung des An-
wenderverhaltens bis hin zum Ausbau
der erforderlichen Infrastruktur. 
So vielseitig wie die genannten Berei-
che sind auch die sächsischen Projekte:
Die Städte Dresden und Leipzig verfügen
mittlerweile über große Hybridbusflot-
ten. Emissions- und lärmreduziert ver-
gangenen Jahren wurden in
Sachsen bereits ca. 160 Lade-
punkte installiert. Im Mai 2014
soll die Strecke entlang der A9
zwischen Berlin und München
mit Ladestationen ausgerüstet
sein. Dabei wird es nicht blei-
ben: Die Ausrüstung weiterer
Autobahnabschnitte durch
Energieversorger und Automo-
bilhersteller ist bereits in der
Planung.
Ein weiterer, ganz wesentli-
cher Aspekt der Elektromobili-
tät: Sie erfordert neue Berufs-
bilder und Qualifikationen. Die
in den Fahrzeugen eingebaute
Hochvolttechnik sowie neue
Materialien stellen ganz neue
Anforderungen beispielsweise an Kfz-
Mechaniker. Die sächsischen Industrie-
und Handelskammern sowie Handwerks-
kammern bieten dafür bereits viele Aus-
bildungs- und Qualifizierungsmaßnah-
men an. Das ist wichtig, denn die aktuell
auf dem Markt verfügbaren Fahrzeuge
müssen natürlich auch fachmännisch ge-
wartet und repariert werden. 
In mehr als 40 Projekten werden 
im sächsisch-bayerischen Schaufenster
»Elektromobilität verbindet« alle genann-
ten Aspekte untersucht und ausgewertet.
Der Bund stellt dafür mehr als 38 Mio.
Euro zur Verfügung, die Freistaaten Bay-
ern und Sachsen beteiligen sich jeweils
mit weiteren 15 Mio. Euro. Mit einem In-
dustrieanteil in nahezu gleicher Höhe
steht somit ein Budget von rund 130 Mio.
Euro für die Erforschung der Potenziale
der Elektromobilität zur Verfügung. Jetzt
gilt es, damit gemeinsam die Vorausset-
zungen für einen funktionierenden Markt
für Elektrofahrzeuge zu schaffen.             
bessern sie die Situation für die Anwoh-
ner, insbesondere in den Haltestellenbe-
reichen. Andere Vorhaben widmen sich
den Nutzungsmöglichkeiten neuer Ver-
fahren und des Strukturleichtbaus für
den Nahverkehr. So werden bereits jetzt
CFK-Leichtbaufelgen für Busse des
ÖPNV getestet, die durch erhebliche Ge-
wichtseinsparung künftig größere elek-
trische Reichweiten ermöglichen sollen. 
Weitere Schwerpunkte liegen im Auf-
bau von E-Firmenflotten. Versorger wie
die Stadtwerke Leipzig, die Enso, aber
auch die Wirtschaftsförderung Sachsen
GmbH gehen mit gutem Beispiel voran
und erforschen, inwieweit für die tägli-
chen Fahrten im Kurz- und Mittelstrecken-
bereich auch E-Fahrzeuge zum Einsatz
kommen können. Auch so lassen sich
Schadstoffemissionen reduzieren, insbe-
sondere in den städtischen Ballungs -
räumen. Eine weitere wichtige Aufgabe
ist der bedarfsgerechte Aufbau der erfor-
derlichen Ladeinfrastruktur. In den ver-
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kurz und knapp aus brüssel und berlin
Berlin. Niedersachsen will zu-
rück zu neun Jahren Gymna-
sium bis zum Abitur (G9).
DIHK-Präsident Eric Schweit-
zer zeigte »größtes Verständ-
nis für Unsicherheit und Ver-
ärgerung bei den Eltern und
Schülern«. Die Umstellung sei
vielfach miserabel gelaufen,
die Lehrpläne vollgestopft. Für
viele Jugendliche seien die
zeitlichen Anforderungen oft
eine Zumutung. Er warnte
aber zugleich: »Diese schein-
bar einfache Lösung ist nicht
der richtige Weg, denn vorher
war auch nicht alles rosig.
Und in Bundesländern wie
Thüringen oder Sachsen ma-
chen Schüler ohne Probleme
seit Jahr und Tag nach zwölf
Jahren Abitur.« Schweitzer 
forderte die Länder auf, ihre
Versäumnisse schonungslos
zu analysieren und erst dann
Schlussfolgerungen zu ziehen:
Wo müssen die Lehrpläne 
entschlackt werden, wo helfen
gemeinsame Standards, wie
kommen wir endlich zu Ganz-
tagsschulen, die ein G8 auch
deutlich leichter machen. Er
unterstrich: »Und statt simp-
ler Lösungen müssen wir die 
Zusammenhänge sehen zu
Themen wie früherer Ein -
schulung, Bologna-Prozess
und Akademisierungsschub.
Passt hier wirklich alles zu-
sammen?« Isolierte Schnell-
schüsse und ein Hick-Hack
einzelner Länder würden Be-
triebe, Eltern und Jugendliche
nur noch mehr verunsichern.
                            (Har./DIHK)  
Verbände dringen 
auf Korrekturen 
Berlin. Der Deutsche Indus -
trie- und Handelskammertag
(DIHK), der Handelsverband
Deutschland und der Zentral-
verband des Deutschen Hand-
werks haben gemeinsam an
die Bundesländer appelliert,
Unwuchten im Rundfunkbei-
tragssystem zu beseitigen. Die
Wirtschaftsverbände erinner-
ten die Länder an ihre Zusage,
die finanziellen Auswirkungen
des Modellwechsels im vergan-
genen Jahr zeitnah zu evaluie-
ren und die »Notwendigkeit
und Ausgewogenheit der An-
knüpfungstatbestände, darun-
ter die Beitragspflicht für Kraft-
fahrzeuge« zu prüfen. Die nun
erwarteten Überschüsse – laut
KEF (Kommission zur Ermitt-
lung des Finanzbedarfs von
ARD und ZDF) sind das 1,15
Mrd. Euro bis 2016 – eröffneten
die Spielräume für die zugesag-
ten Korrekturen. Die deutsche
Wirtschaft bekenne sich zum
öffentlich-rechtlichen Rund-
funk, erwarte aber auch, dass
angesichts gravierender Mehr-
belastungen das Beitragssys -
tem strukturell korrigiert und
nicht nur der Beitrag allgemein
gesenkt wird.  (Sob./DIHK) 
RUNDFUNKBEITRAG
Neues Standbein der deutschen 
Wirtschaft in Myanmar 
Berlin. Bundespräsident Joa-
chim Gauck hat im Februar 
gemeinsam mit DIHK-Ehren-
präsident Ludwig Georg Braun
das neue Delegiertenbüro der
deutschen Wirtschaft in Myan-
mar eröffnet. Neben der geo -
strategisch günstigen Lage bie-
tet der Rohstoffreichtum des
Landes beste Voraussetzungen
für zügiges Wachstum. Ent-
scheidend dafür ist jedoch der
Ausbau von Infrastruktur und
Energieversorgung. Deutsch-
land ist mit mehr als 40 Prozent
der europäischen Ausfuhren
das mit Abstand wichtigste eu-
ropäische Lieferland. Braun 
betonte: »Deutsche Produkte
und Technologien genießen 
in  Myanmar traditionell ho-
hes Ansehen. Ich sehe hier viel
Wertschätzung für einen part-
nerschaftlichen und langfris -
tigen Ansatz.« Die Leitung des
Delegiertenbüros hat Monika
Stärk übernommen.
                             (Rab./DIHK)  
DELEGIERTENBÜRO ERÖFFNET
Deutschlands wirtschaftliche 
Entwicklung nutzt den EU-Partnern
BINNENNACHFRAGE
Brüssel. Mit deutlichen Wor-
ten reagierte DIHK-Hauptge-
schäftsführer Martin Wansle-
ben auf einen Prüfbericht der
EU-Kommission, der den Ex-
portüberschuss Deutschlands
als Risiko für die europäische
Wirtschaft einschätzte. »Die
gute wirtschaftliche Entwick-
lung in Deutschland ist gerade
auch für die EU-Partner sehr
vorteilhaft«, betonte Wansle-
ben: »Deutschland ist Import-
Europameister, wir importie-
ren doppelt so viel wie Frank-
reich und sind in mehr als der




Binnennachfrage und das mit-
telfristige Wachstum zu stär-
ken. Dem stimmte Martin
Wansleben zu: »Gerade bei In-
vestitionen hinkt Deutschland
hinterher. Konkret besteht
Nachholbedarf bei den Inves -
titionen der öffentlichen Hand,
vor allem in die Infrastruktur.«
Laut Koalitionsvertrag stehen
dafür in der gesamten Legis -
laturperiode fünf Milliarden
Euro zusätzlich bereit. Diese
fünf Milliarden seien auch
 nötig, so Wansleben, – aber
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kurz und knapp  
Wichtig ist ein ausgewogener 
Finanzierungs-Mix
BASEL I I I  
Seit Jahresbeginn treten für Kreditinstitute schrittweise die 
verschärften Eigenkapital- und Liquiditätsvorschriften aus Basel
III in Kraft. Für Unternehmen kann das die Finanzierung 
verteuern – es sei denn, sie verbessern ihr Rating und ihre 
Bonität durch einen guten Finanzierungs-Mix. Damit alternative
Instrumente tatsächlich zur Verfügung stehen, fordert die IHK-
Organisation unter anderem dringend ein Wagniskapitalgesetz.
Auch müsse die Politik die Auswirkungen von Basel III genau
beobachten und gegebenenfalls nachjustieren. Mit Daten, Fakten
und Argumenten zu alternativen Finanzierungsformen hat der
DIHK eine Übersicht erarbeitet, die unter www.dresden.ihk.de
und der docID: D60136 zu finden ist.                                  (U.Z.) 
Gesucht werden gute Beispiele 
aus Unternehmen 
INTEGRATIONSPREIS 
Der Kommunale Sozialverband Sachsen hat einen Integrations-
preis ausgelobt. Ziel des Wettbewerbs ist die Anerkennung bei-
spielhafter Beschäftigung von Menschen mit Behinderung auf
dem Arbeitsmarkt. Zahlreiche Arbeitgeber sind sich der sozialen
Verantwortung bewusst und verknüpfen diese auch erfolgreich
mit den wirtschaftlichen Interessen ihrer Unternehmen. Der In-
tegrationspreis soll diese positiven Beispiele in das öffentliche
Bewusstsein rücken und zeigen, dass die Beschäftigung von
Menschen mit Behinderung ein Gewinn für Arbeitnehmer und
Arbeitgeber ist. Alle Informationen zum Preis und zu den Teil-
nahmebedingungen stehen im Internet; ein Link unter www.
dresden.ihk.de (docID: D60134) führt zu dieser Seite.   (H.K.) 
Selten waren die Aktivitäten
der Wirtschaftsförderer, des
Präsidiums und der Fachaus-
schüsse der IHK so intensiv
und miteinander verzahnt, wie
bei der Vorbereitung der
neuen EU-Strukturfondsför-
derperiode 2014 bis 2020.
Schließlich wird Sachsen in
den kommenden Jahren mit
rund einem Drittel weniger
Geld aus Brüssel auskommen
müssen als bisher. Nach aktu-
ellem Stand wird der Freistaat
etwa 2,75 Mrd. Euro erhalten,
in den Jahren 2007 bis 2013 wa-
ren es noch rund vier Milliar-
den Euro. »Umso wichtiger ist
es, die knapperen Mittel in die
richtigen Kanäle zu lenken«,
erklärt Dr. Detlef Hamann. Mit
dem jetzt erreichten Ergebnis
ist der Hauptgeschäftsführer
der IHK Dresden durchaus zu-
frieden. »Der Kampf hat sich
gelohnt«, kommentiert Ha-
mann den Stand der Entwürfe
der Operationellen Programme
für den EFRE und den ESF. 
IHK-Dresden setzt sich erfolgreich 
für deutlich erhöhte EU-Förderung ein
EU-STRUKTURFONDSFÖRDERPERIODE 2014 BIS 2020 
»Mit zahlreichen Stel-
lungnahmen und Gesprä-
chen haben wir uns gegen-
über der Staatsregierung ins-
besondere für eine Stärkung
der Technologieförderung
stark gemacht. Besonders er-
freulich, dass nun für die
Stärkung von Forschung,
Entwicklung und Innovation
in der Sächsischen Wirtschaft
der EU-Mittelansatz von ur-
sprünglich rund 210 Mio.
Euro auf rund 528 Mio. Euro
erhöht wurde. Auch für die
Stärkung der Wettbewerbsfä-
higkeit von kleinen und mit-
telständischen Unternehmen
sollen statt rund 229 Mio.
Euro nun rund 349 Mio. Euro
zur Verfügung stehen. Alles







richtungen zu forcieren.« 
Damit die Gelder letztlich
auch fließen können, ist Sach-
sen nun gefordert, die jewei-
ligen Operationellen Pro-
gramme vollständig und
fristgerecht bei der EU einzu-
reichen, genehmigen zu las-
sen und mit Richtlinien zu un-
tersetzen, denn »innovative
Ideen allein führen nur selten
zu Erfolgen, ihre Umsetzung
und Etablierung am Markt be-
darf immer auch einer soliden
Finanzierung«, so Hamann. 
Hintergrund: Bei den
Strukturfonds handelt es sich
um die wichtigsten Förder -
instrumente der EU zum Aus-
gleich wirtschaftlicher Unter-
schiede und zur Steigerung
der regionalen Wettbewerbs-
fähigkeit. Dafür stehen Sach-
sen der Europäische Fonds für
regionale Zusammenarbeit
(EFRE) und der Europäische
Sozialfonds (ESF) zur Verfü-
gung. Die Strukturfonds funk-
tionieren nach dem Prinzip
der Kofinanzierung, das heißt,
zur Finanzierung der geför-
derten Projekte müssen stets
öffentliche Mittel des betref-
fenden Landes beigesteuert
werden. Wie die spezifische
Umsetzung der Förderschwer-
punkte bezogen auf das je -
weilige Land oder eine Region
erfolgen soll, wird in den 
Operationellen Programmen
(OPs) vorgeschlagen, die als
Antrag bei der EU eingereicht
werden. Die bewilligten För-
dergelder dürfen dann nur
nach den in den OPs festge-
legten Bedingungen verwen-
det werden.                 (L.F.)
Dr. Detlef Hamann, Hauptgeschäfts-
führer der IHK Dresden, weiß: 
»Innovative Ideen, ihre Umsetzung
und Etablierung am Markt bedarf
immer auch einer soliden Finanzie-
rung.« Für diese Förderschwer-
punkte hat sich die Kammer einge-
setzt und wertet das Erreichte auch
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Sachsen als Pilotregion 
für Innovationen
Der Freistaat Sachsen will Vorreiter in der modernen Verkehrs- und Fahrzeug -
technologie sein und die Zukunft der Mobilität aktiv gestalten. Im Schaufenster
»Elektromobilität verbindet« unterstützt Sachsen gemeinsam mit dem Freistaat
Bayern die Ziele der Bundesregierung, Deutschland zum Leitmarkt und Leit -
anbieter für Elektromobilität zu entwickeln. 
ELEKTROMOBILITÄT IM »SCHAUFENSTER« 
Sachsen bietet dazu hervorragendeVoraussetzungen. Der Freistaatblickt auf eine lange Tradition der
Technologieentwicklung und Produktion
zurück. Seit dem 18. Jahrhundert ist hier
ein bedeutender Standort des Maschinen-
baus und bereits vor über 100 Jahren bil-
deten sich Kompetenzen speziell im Au-
tomobilbereich heraus. Heute ist Sachsen
wesentlicher Impulsgeber für die Reali-
sierung von Mobilitätslösungen allgemein
























































In Sachsen gibt es eine Vielfalt an Akteu-
ren für die Entwicklung, die Herstellung
und den Einsatz von Elektrofahrzeugen,
deren Kompetenzen die gesamte Wert-
schöpfungskette um die Elektromobilität
abdecken. An Universitäten, Hochschu-
len, industrienahen Forschungsinstituten
und in Unternehmen werden unter ande-
rem Komponenten des Antriebsstrangs,
Leichtbaulösungen, Batterien sowie Leis -
tungselektronik, Technologien für das
Batterierecycling, Ladeinfrastruktur und
Abrechnungssysteme entwickelt. In Sach-
sen befinden sich zudem mehrere bedeu-
tende Standorte der Automobilproduk-
tion. Seit Oktober 2013 wird in Leipzig
beispielsweise der BMW i3 gefertigt und
steht für einen Technologiesprung im Be-
reich der Elektromobilität. Darüber hi -
naus integrieren Bildungseinrichtungen
den aktuellen Kenntnisstand zur Elektro-
mobilität in die Angebote der Berufs- und
Hochschulausbildung im Freistaat. 
Die Vielfalt der Forschungsprojekte
Viele der Akteure entwickeln die Elektro-
mobilität in Verbundvorhaben gemein-
sam weiter. Bereits seit 2009 beteiligt
sich der Freistaat als Modellregion am
Bundesprogramm »Elektromobilität in
Modellregionen«. Seit 2012 treibt Sach-
sen zudem im bayerisch-sächsischen
Schaufenster Elektromobilität verbindet
zahlreiche Demonstrations- und Pilot-
vorhaben voran. Über 100 Partner sind in
den Schaufenster-Projekten, die ein Ge-
samtvolumen von 130 Mio. Euro umfas-
sen, beteiligt. Die Vorhaben lassen sich
in fünf Schwerpunkte unterteilen: 
1. Langstreckenmobilität – Schnell -
ladung entlang der Achse A9 
München-Leipzig 
2. Urbane Mobilität – Mobilitäts- 
und Ladekonzepte 
3. Ländliche Mobilität – Abdeckung 
der Mobilitätsbedürfnisse in ländli-
chen Regionen 
4. Internationale Verbindungen –
Zusammenarbeit mit Österreich und
der Provinz Quebec, Kanada 
5. Aus- und Weiterbildung – dreigliedri-
ger Ansatz: schulisch, betrieblich und
akademisch.
Die rund 40 Projekte des Schaufensters
zielen nicht nur auf die Forschung und
Entwicklung von neuen Produkten ab,
sondern bringen diese auch auf die
Straße – das sieht man zum Beispiel in
Dresden. Mehr als 50 Elektrofahrzeuge
werden im Rahmen der Projekte künftig
auf den Straßen der sächsischen Landes-
hauptstadt rollen. Neben den lokalen
Energieversorgern Drewag und Enso
profitieren auch kommunale Flotten von
den Vorteilen der intelligenten, saube-
ren und geräuscharmen Fahrzeuge. Wel-
che Vorteile dies zum Beispiel für das
Thema Abfallwirtschaft hat, zeigt ein
Projekt der Dresdner Stadtreinigung. 
Schon im Praxistest
Im Rahmen des Projekts Elektromobilität
in der Abfallwirtschaft der Landeshaupt-
stadt Dresden werden Fahrzeuge mit
Elektroantrieben modellhaft eingesetzt.
Während im Pkw-Bereich bereits zahlrei-
che E-Fahrzeuge verfügbar sind, gibt es
nur vereinzelt Ansatzpunkte zum Bei-
spiel für E-Spezialkehrmaschinen. Dabei
bietet deren Einsatz beachtliche Vorteile,
wie die Verbesserung der Lärmsituation,
vor allem bei nächtlicher Reinigung und
in sensiblen Bereichen. In Dresden wird
bereits seit 2013 eine Elektro-Kleinkehr-
maschine getestet, die in Fußgängerzo-
nen, Parks oder Haltestellenbereichen
unterwegs ist. Demnächst soll noch ein
Transporter vor allem für nächtliche Ein-
sätze in der manuellen Straßenreinigung
angeschafft werden. Die wissenschaftli-
che Begleitung erfolgt durch die Hoch-
schule für Technik und Wirtschaft Dres-
den (HTW) und die TU Dresden. Letztere
ist auch in zahlreichen weiteren Vorha-
ben in der sächsischen Modellregion be-
teiligt. 
Im Projekt Intelligente Steuerung der
Elektromobilität mit einer Verkehrsleit-
zentrale entwickelt die TU Dresden bei-
spielsweise ein Verfahren, welches es er-
möglicht, die Zielführung eines E-Fahr-
zeuges in urbanen Regionen auch ent-
lang der energieeffizientesten Route
durchzuführen, um somit die effektive
Reichweite zu vergrößern. Dabei sollen
insbesondere auch dynamische Ver-
kehrslageinformationen als Eingangs-
größe Verwendung finden. Das ist not-
wendig, da es für den Fahrer eines Elek-
trofahrzeuges vor Fahrtantritt nur
schwer abschätzbar ist, inwieweit sich
Faktoren wie die aktuelle Verkehrslage
auf die Reichweite seines E-Fahrzeuges
auswirken. 
In weiteren Projekten wird außerdem
gemeinsam mit den Dresdner Verkehrs-
betrieben an der Zukunft des elektri-
schen ÖPNV (Öffentlicher Personennah-
verkehr) gearbeitet. Basierend auf den
Erfahrungen des Betriebes von 20 Hy-
bridbussen in Dresden und Leipzig sol-
len in der Pilotlinie 64 grundlegende
Schwachstellen an den Hybrid-Fahrzeu-
gen optimiert werden. Um die Effizienz
zu erhöhen, werden ein innovatives Be-
heizungs- und Klimatisierungskonzept
sowie der Einsatz von neuartigen Leicht-
bau-Rädern getestet. Im Projekt Elektro-
bus-Linie 79 hingegen stellen die Ver-
kehrsbetriebe eine komplette Buslinie
auf den Betrieb mit einem Elektrobus
um. Die Nachladung erfolgt an der End-
haltestelle, wobei das Stromübertra-
gungssystem in das Bahnstromnetz der
DVB AG integriert wird, um die rekupe-
rierte Energie der Straßenbahn CO2-neu-









Kunden von Enso – vor allem Pendler zwischen
Dresden und Umgebung – haben im Herbst 2013
bei einem sechswöchigen Probebetrieb auch das
Tanken per StromTicket getestet.
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Auch neues Fachwissen ist gefragt 
Doch Elektromobilität fordert auch die
Wirtschaft heraus. Denn wo Autos von
Elektromotoren angetrieben werden,
müssen auch die Mechaniker entspre-
chend ausgebildet sein. Traditionelle Be-
rufsbilder wandeln sich und erfordern
im Berufsalltag zunehmend auch tech-
nologieübergreifendes Fachwissen. Da-
durch gewinnt die Gewerke übergrei-
fende Aus- und Weiterbildung immer
stärker an Bedeutung. Aus diesem Grund
haben sich zum Beispiel die Dresdner
und vier weitere Handwerkskammern
aus Bayern und Sachsen sowie sechs In-
nungen zusammengeschlossen und er-
arbeiten als Verbund das Weiterbil-
dungsprogramm Smart Advisor. Noch bis
Januar 2016 können Handwerksbetriebe
ihre Mitarbeiter kostenlos zum staatlich
anerkannten Berater für Elektromobilität
(HWK) ausbilden lassen. 
Seit nunmehr einem Jahr beweisen
die beiden Freistaaten Bayern und Sach-
sen gemeinsam, dass die Elektromobili-
tät für die heimische Wirtschaft die
Chance bietet, neue Technologien zu
entwickeln und Deutschland zum Leit -
anbieter für Elektromobilität zu machen. 
Die Grundlagen des Schaufenster-
Projekts
Die Bundesregierung hat 2012 vier Regio-
nen in Deutschland als »Schaufenster
Elektromobilität« ausgewählt und för-
dert hier auf Beschluss des Deutschen
Bundestags die Forschung und Entwick-
lung von alternativen Antrieben. Insge-
samt stellt der Bund für das Schaufens -
terprogramm Fördermittel in Höhe von
180 Mio. Euro bereit. In den groß ange-
legten regionalen Demonstrations- und
Pilotvorhaben wird Elektromobilität an
der Schnittstelle von Energiesystem,
Fahrzeug und Verkehrssystem erprobt.
Die Sächsische Energieagentur Saena
GmbH ist als Projektleitstelle mit der Ko-
ordination der Projekte in Sachsen be-
auftragt. Mehr Informationen stehen un-
ter www.elektromobilitaet-verbindet.de.
                 (Autorin: Cathleen Klötzing)  
Neben den Energieversorgern Drewag und Enso profitieren auch kommuna -
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In Dresden wird eine Elektro-Kleinkehrmaschine getestet, die in Fußgänger-
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Die AutoTram® Extra Grand eignet sich besonders für den Einsatz in Großstädten mit schnell wachsendem Transportbedarf. Das dreigliedrige und mehr als
















Sie ist nach wie vor ein »Hingucker« und begeistert die Menschen – die 
AutoTram® Extra Grand, der derzeit längste und wohl einer der innovativsten
Busse der Welt. Das Fahrzeug vereint die Vorzüge einer klassischen Straßen-
bahn mit denen des Busses und kann mehr als 250 Fahrgäste befördern. 
Die AutoTram Extra Grand lässtsich über eine längere Streckerein elektrisch fahren, ist flexibel
auf beliebigen Routen einsetzbar und in
den Anschaffungs- und Betriebskosten
deutlich günstiger als schienengebun-
dene Systeme. Die Grundlagen für das
intermediäre Fahrzeugkonzept wurden
am Fraunhofer Institut für Verkehrs- und
Infrastruktursysteme (IVI) über mehrere




ein besonders langes Straßenfahrzeug
herzustellen, bestehen zum einen in dem
modularen Fahrzeugaufbau, der im Fall
der AutoTram Extra Grand auf Fahrzeug-
segmenten der neuen Go4City-Buslinie
der Firma Göppel Bus GmbH basiert.
Zum anderen ist die derzeit einzigartige
Manövrierfähigkeit des dreigliedrigen,
gummibereiften und mehr als 30 Meter
langen Fahrzeugs hervorzuheben. Neue
Gelenk- und Übergangssysteme in Ver-
bindung mit einem am Fraunhofer IVI
entwickelten Mehrachslenksystem er-
möglichen eine nahezu schleppkurven-
freie Fahrt sowohl in der Vorwärts- als
auch in der Rückwärtsbewegung. Mit ei-
nem für die Fahrzeuglänge extrem engen
Wenderadius von 12,5 Metern erfüllt die-
ser superlange Bus die Zulassungsvor-
aussetzung für Straßenfahrzeuge im öf-
fentlichen Verkehr. 
Auch das integrierte elektrische An-
triebssystem bietet technische Neuerun-
gen. So nutzt der bordseitige Hochleis -
tungsenergiespeicher verschiedene Spei -
chertechnologien, um die hohen Ströme,
die bei der Rekuperation der Bremsener-
gie oder während der Beschleunigungs-
phasen auftreten, zu beherrschen. Zusätz-
lich stellt er ausreichend elektrische Trak-
tionsenergie für einen rein elektrischen
und damit emissionsfreien Betrieb in
stark belasteten Innenstadtbereichen be-
reit. Über einen Range Extender mit Moto-
rentechnik aus dem Automobilbereich
kann der Energiespeicher außerorts noch
während der Fahrt nachgeladen werden. 
Als ein sehr kostengünstiges Nahver-
kehrssystem bietet die AutoTram Extra
Grand zukunftsweisende Alternativen für
eine umweltfreundliche individuelle Mo-
bilität. Aufgrund ihrer Flexibilität eignet
sie sich besonders für den Einsatz in
Groß- und Megastädten mit schnell wach-
sendem Transportbedarf. Das Pilotfahr-
zeug entstand in einem Verbundvorha-
ben innerhalb des BMBF-Forschungspro-
gramms »Innovative Regionale Wachs-
tumskerne«. Sieben Projektpartner tru-
gen zum Aufbau und zur Erprobung bei.
Das Interesse an dem Fahrzeug über-
traf bereits wenige Wochen nach der ers -
ten öffentlichen Präsentation in Dresden
alle Prognosen, die in detaillierten
Marktanalysen zu Beginn des Projektes
getroffen wurden. Es eröffnen sich Ab-
satzmärkte in Regionen der Welt, die
vorher kaum im Fokus der Betrachtun-
gen standen.                                      (IVI) 
AutoTram-Technologien 
auf der Überholspur 
ZUKUNFTSWEISENDE INNOVATION
Wie können umweltfreundlicheElektroautos den Pendlerver-kehr zwischen Stadt und Land
und die Angebote des öffentlichen Perso-
nennahverkehrs sinnvoll ergänzen? Wel-
che Ladeinfrastruktur braucht es? Wie
kann ein barrierefreies, das heißt Betrei-
ber unabhängiges Zugangs- und Abrech-
nungssystem aussehen? Wie könnten
Komplettpakete geschnürt werden, die
die Lieferung von Strom, Ladeinfrastruk-
tur und Fahrzeug umfassen? Diesen Fra-
gen gehen die Drewag-Stadtwerke Dres-
den GmbH, die Enso-Energie Sachsen
Ost AG und die Technische Universität
Dresden (TUD) seit dem vergangenen
Jahr im Projekt »Enmover – Energie und
Mobilität im Verbund« gemeinsam nach.
Die wissenschaftliche Arbeit überneh-
men die Institute für Wirtschaft und Ver-
kehr sowie Automobiltechnik der Fakul-
tät Verkehrswissenschaften an der TUD.
Drewag und Enso stellen als Praxispart-
ner sowohl Elektrofahrzeuge als auch
Ladeinfrastruktur zur Verfügung
und bringen ihre bisherigen Er-








Pkw mit Elektroantrieb sollen den Verkehrsstrom in den Städten und 
zwischen Stadt und Land ergänzen. Dazu gehören auch eine entsprechende 
Ladeinfrastruktur sowie das bequeme »Tanken« mit dem StromTicket. 
Enso und Drewag haben mit Elektro-
mobilität schon reichlich Erfahrung.
Beide Unternehmen sind bereits 2010 in
das Projekt »Modellregion Elektromobi-
lität Sachsen« eingestiegen und waren
damit Vorreiter beim Einsatz von elek-
trisch betriebenen Pkw in ihren Fuhr-
parks. Heute verfügt die Drewag über 27
Fahrzeuge, wobei zehn an andere Nutzer
vermietet sind. Unter Enso-Flagge sind
in Ostsachsen zwölf Elektro-Fahrzeuge
unterwegs. In Abhängigkeit zum Bei-
spiel von der Reichweite wird ihr Einsatz
unter realen Bedingungen im Betriebsre-
gime getestet. Mehr als 100.000 Kilome-
ter absolvierte Strecke bieten
eine gute Grundlage




Elektro-Autos im Test auf 
Alltagstauglichkeit 
MODELLPROJEKT »ENERGIE UND MOBILITÄT IM VERBUND« munen der Region eingeladen, E-Pkw im
Alltag zu testen. Städte wie Altenberg
und Zittau, Gemeinden wie Rietschen
und Kubschütz oder Stadt- und Land-
kreisverwaltungen haben das Angebot
bereits genutzt. Noch in diesem Jahr er-
wartet die Enso 16 neue Fahrzeuge für
den Fuhrpark, darunter den VW e-up!
und den BMW i3. Bei der Drewag stehen
18 Neuzugänge ins Haus, beispielsweise
der Renault Zoe und der Nissan Leaf. 
»Getankt«, also aufgeladen, wird vor-
wiegend an der heimischen Steckdose
oder – bei betrieblicher Nutzung – in der
Garage des Unternehmens. Rund zehn
Prozent der Tankvorgänge, so schätzt
man heute, werden allerdings zum
Nachladen unterwegs erledigt. Das muss
sicher und unkompliziert geschehen
können. Dafür braucht es eine sinnvoll
ausgebaute Ladeinfrastruktur, die zuver-
lässig ist und sich leicht handhaben
lässt. Dem haben sich Drewag und Enso
mit ihren speziellen Möglichkeiten ver-
schrieben: die Drewag mit attraktiven
Standorten ihrer Ladesäulen in Dresden
– zum Beispiel am Elbepark, am Pirnai-
Der Einsatz der elektrisch
betriebenen Pkw wird 
unter realen Bedingungen
im Betriebsregime getes-
tet. Mehr als 100.000 km
absolvierte Strecke bieten
eine gute Grundlage für
Analysen. 
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»Getankt« wird vorwiegend an der heimischen
Steckdose oder in der Garage des Unterneh-
mens. Rund zehn Prozent der Tankvorgänge wer-
den zum Nachladen unterwegs erledigt, wie hier
an der Ladestation am Markt in Radeberg. 
schen Platz und am Flughafen – und die
Enso mit jetzt neun öffentlichen Lade-
säulen in Ostsachsen – so in Moritzburg,
Glashütte, Großenhain, Tharandt und
Oybin. Weitere 14 kommen bis 2016 noch
dazu. 
Außerdem haben Enso und Drewag
mit dem StromTicket ein kundenfreund-
liches Zugangs- und Abrechnungssys -
tem installiert. Diese Technologie des
mobilen Bezahlens ist bereits am Markt
etabliert und hat sich unter anderem
beim regionalen ÖPNV wie den Dresdner
Verkehrsbetrieben bewährt. Basierend
auf der Ticketplattform »HandyTicket«
ermöglicht das StromTicket bargeldloses
und bequemes Stromtanken in Dresden
und Ostsachsen. Kunden von Enso – vor
allem Pendler zwischen Dresden und
Umgebung – haben im Herbst 2013 bei
einem sechswöchigen Test die Alltags -
integration von Elektrofahrzeugen ein-
schließlich Tanken per StromTicket posi-
tiv getestet.                                                       







Manche Investitionen können einfach nicht warten. Mit der 2-Minuten-Zusage werden Sie 
und Ihr Unternehmen in kürzester Zeit wieder handlungsfähig. Ihr Ansprechpartner für Ihre 
Anfragen ist Daniel Schneider, Leasing-Spezialist der Sparkasse Oberlausitz-Niederschlesien. 
Kontaktdaten: Telefon 03581 467-4678 oder leasing@spk-on.de.
Informationen erhalten Sie auch unter www.spk-on.de. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.
Die 2-Minuten-Zusage: Schneller investie-
ren als Kaffee trinken.
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Das Vorhaben ist mutig, denn der Unternehmer setzt auf die nur schwer 
kalkulierbare Marktentwicklung einer Zukunftstechnologie. 
Ab 2015 will Toyota ein Elektroautomit Brennstoffzelle auf den Marktbringen. Diese Botschaft tauchte
unlängst in der Randspalte einer hiesi-
gen Tageszeitung auf. Den kurzen Text
hat sich Dr. Rüdiger Schwitalla, Ge-
schäftsführer der TMV Anlagenbau
GmbH in Dresden, extra über den
Schreibtisch gepinnt. Für ihn sind solche
Meldungen Signale und ein Indiz dafür,
dass er mit seinem Produkt ganz nah am
Nerv der Zeit ist. Die TMV hat eine Was-
serstoff-Tankstelle für Fahrzeuge mit
Brennstoffzelle entwickelt. Die serien-
reife Anlage soll im Herbst vorgestellt
werden und auf den Markt kommen. Sie
ist in erster Linie jedoch für die Versor-
gung von Kleinstfahrzeugen wie Sport-
boote, Trikes, Golffahrzeuge oder Gabel-
stapler konstruiert, also Fahrzeuge, die
bei weitem nicht das Marktgewicht von
Pkw haben. Dennoch beobachtet der
TMV-Geschäftsführer das Thema Brenn-
stoffzellenantrieb in der Öffentlichkeit
ganz genau. Denn er glaubt: »Wenn sich
die Brennstoffzelle als Energielieferant
für Elektroautos auf dem Markt etabliert
und die Autohersteller mehr und mehr
Fahrzeuge damit in den Handel bringen,
werden auch die Kleinanwendungen,
auf die wir mit unserem Produkt setzen,
einen ordentlichen Schub bekommen.«
Tendenzen dahin sind längst zu beo -
bachten. Neulich vermeldete BMW, sei-
nen innenbetrieblichen Warenverkehr in
der i3-Produktion mit Gabelstaplern auf
Brennstoffzellenbasis zu realisieren. 
Dr. Schwitalla hofft, von dieser Ent-
wicklung in nächster Zukunft profitieren
zu können. Den Grundstein dafür legt
die TMV mit der Errichtung einer neuen
Produktionsstätte im Dresdner Norden.
Wenn die Planungen eingehalten wer-
den, soll ab Herbst die Serienproduktion
der Tankstelle beginnen. Momentan
durchläuft die Anlage noch ein TÜV-Zer-
tifizierungsverfahren. 
Das Vorhaben der TMV ist mutig,
denn das Unternehmen setzt auf die nur
schwer kalkulierbare Marktentwicklung
einer Zukunftstechnologie. Aber Schwi-





Der nächste Schritt auf der Karriereleiter!
Vorbereitungslehrgänge auf die IHK-Fortbildungsprüfungen zum Geprüften 
Betriebswirt und Geprüften Technischen Betriebswirt
Als Fachkaufmann, Fachwirt oder Industriemeister sind Sie bereits in der Lage, Ihre erweiter-
ten und vertieften Kenntnisse betrieblicher und betriebswirtschaftlicher Zusammenhänge 
in Kombination mit Berufserfahrung innerhalb Ihrer Branche/Fachrichtung anzuwenden.
Als Geprüfter Betriebswirt/Geprüfter Technischer Betriebswirt sind Sie in der Lage, unterneh-
merisch kompetent, zielgerichtet und verantwortungsvoll Lösungen für betriebswirtschaft-
liche bzw. technische Problemstellungen im betrieblichen Führungs- und Leistungs- 
prozess zu erarbeiten.
Die nächsten kompakten Vorbereitungslehrgänge auf die IHK-Fortbildungs- 
prüfungen starten am 13. Mai 2014. Für den 10. Juni 2014 (Techn. Betriebswirt) 
und 2. September 2014 (Betriebswirt) sind die Starts der Vollzeitlehrgänge vorgesehen.
Ansprechpartnerin: 
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stofftechnologie in den nächsten Jahr-
zehnten durchsetzen wird. Und dann will
die TMV mit einem Produkt ganz vorn mit
dabei sein. »Wasserstoff ist ein guter Er-
satz für konventionelle Treibstoffe. Zu-
dem kann die Wasserstofftechnologie
auch einen wesentlichen Beitrag dazu
leis ten, zu viel produzierten Strom sinn-
voll zu speichern. Damit werden gleich
zwei wichtige Aufgaben der Energiewirt-
schaft gelöst«, sagt Schwitalla. Mit diesem
Credo hat der Anlagenbauer bereits seit
Mitte der 1990er Jahre die Brennstoffzelle
als Energielieferant im Blickfeld. Erst mit
der Gründung und Konsolidierung der
TMV nach 2004 wurde für Schwitalla der
Weg frei für die unternehmerische Be-
schäftigung mit der Technologie der
Brennstoffzelle. Der Einstieg kam zu-
stande, als das Unternehmen für eine Mit-
arbeit in einem Netzwerk geworben
wurde, das kleine, mobile Brennstoffzel-
len-Anwendungen inklusive Betankung
entwickeln wollte. Der Anlagenbauer
TMV war als Spezialist für die technische
Medienversorgung mit Sondergasen,
Druckluft oder Vakuum besonders geeig-
net für diese Aufgabe. 
Mit Hilfe von ZIM-Fördermitteln des
Bundeswirtschaftsministeriums entwi -
ckelte das Team der TMV mit den Netz-
werkpartnern eine Betankungsmöglich-
keit sowie dafür benötigte Komponenten
für ein Elektro-Moped mit Brennstoff-
zelle. In der Folgezeit wurde diese Tank-
stelle bis zum heutigen Produkt weiter-
entwickelt. »Mit unserer Tankstelle sind
wir nun in der Lage, Wasserstoff herzu-
stellen, zu verdichten und zu vertanken.
Mit integrierter Photovoltaik können wir
regenerative Energie in den Energieträ-
ger Wasserstoff umwandeln und zur Ver-
fügung stellen«, erläutert Schwitalla das
Prinzip der Anlage. 
Mit der Vermarktung der Wasser-
stofftankstelle will die TMV ein neues
Geschäftsfeld eröffnen und in Zukunft
zum wichtigsten Standbein des Unter-
nehmens entwickeln. Derzeit sind 19 Mit-
arbeiter beschäftigt. In den nächsten
Jahren sollen noch mindestens zehn Ar-
beitsplätze dazukommen.          (M.M.) 
pdv-systeme Sachsen GmbH
Hauptgeschäftsstelle Dresden
Zur Wetterwarte 4 · 01109 Dresden · info@pdv-sachsen.net
Telefon +49 (0)351 28888 - 0 · Telefax +49 (0)351 28888 - 111
Geschäftsstelle Leipzig
Walter-Köhn-Straße 1c · 04356 Leipzig · leipzig@pdv-sachsen.net









Mit typisch stiller Beteiligung bis zu 50.000 Euro

































Mit der Wasserstoff-Tankstelle schließt Dr. Rüdi-
ger Schwitalla, Geschäftsführer der TMV Anla-
genbau GmbH, eine Marktlücke: Die Anlage pro-
duziert Wasserstoff und dient der Betankung von













Die Landeshauptstadt Dresden ist seit
1994 Mitglied im Klima-Bündnis und be-
kennt sich damit zu ambitionierten Zie-
len. Bei weiter steigender Wirtschafts -
leis tung sollen die spezifischen Treib-
hausgasemissionen aller fünf Jahre um
mindestens zehn Prozent reduziert wer-
den (Bezugsjahr 2005). Dies entspricht
im Jahr 2030 einem Wert von etwa sechs
Tonnen pro Einwohner. Um zur Minde-
rung verkehrsbedingter Treibhausgas-
emissionen beizutragen, will die Stadt-
verwaltung bei der Praxiseinführung der
Elektromobilität eine Vorbildfunktion
einnehmen (siehe Stadtratsbeschluss
vom 26. September 2013).
Ein intensiver Austausch innerhalb
der Stadtverwaltung und verschiedener
Netzwerke fand seit der Beteiligung an
der »Modellregion Elektromobilität« von
2009 bis 2011 statt. Zum Deutschen Evan-
ves tiven Bereich zu initiieren und umzu-
setzen. Jüngstes Vorhaben ist die Betei li -
gung am Projekt »Elektromobilität in
Dresden« (EmiD) im Rahmen der Förder-
initiative »Schaufenster Elektromobilität«
Bayern und Sachsen. Unter Federfüh rung
des Fraunhofer Instituts für Verkehrs-
und Infrastruktursysteme kooperiert die
Stadtverwaltung mit der TU Dresden und
der Wirtschaftsförderung Sachsen. »Ziel
des Projektes ist es, Nut zungs hemm nisse
elektromobiler Fahrzeuge zu identifizie-
ren und durch geeignete Maßnahmen
abzubauen. Es werden zwei Elektro-Pkw
angeschafft und im Amt für Wirtschafts-
förderung eingesetzt. Neben der Be reit -
stellung von Ladesäulen am World Trade
Center sowie am Standort der Wirt-
schaftsförderung Sachsen GmbH ist der
Ausbau des Netzes im gesamten Stadtge-
biet voranzutreiben«, so Ina Helzig, Lei-
terin des Klimaschutzbüros der Landes-
hauptstadt. Weiterhin werden Nutzungs-
anforderungen und -er fahrungen ausge-
wertet sowie Dispositions-, Ressourcen-
und Flottenmanagementsysteme getes -
tet.                                    (Fre./Kur./H.K.)  
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das Preis-/Leistungsverhältnis...“, so Knabe,
dem mehrere Angebote vorlagen. 
„Die alten Schindeln mussten nicht runter.
Erst kamen neue Latten drauf und dann die
Dach-Platten. Abdecken und
Entsorgen hätte viel Geld gekos-
tet“, sagt der pfiffig kalkulieren-
de 76-Jährige. Bitumen-
Schindeln sind Sondermüll. 
Bernd Weinzierl übt seit über 30
Jahren sein Handwerk aus,
einen Meister-Abschluss mach-
te er schon in der DDR. Seine
Firma „Dach- & Fassadenbau“
aus Kirchberg, bei Zwickau,
setzte die drei Aufträge samt
Einfassungen der Schornstein-
köpfe fachgerecht um. „Die
Arbeit ist einwandfrei ausge-
führt, sieht doch sehr schön
aus“, strahlt Reinhold  Knabe
heute.
1A-Aufträge bringen Weinzierl
auch die Vorzüge des soge-
DACH- & FASSADENBAU
Bernd Weinzierl
Goethestraße 6, 08107 Kirchberg
Tel./Fax:   037602 18891
Funk:         0171 5074962
www.dafa-weinzierl.de
Sturmsicheres Leichtdach spart hohe Kosten                    
Hausbesitzer lobt Preis-/Leistungsverhältnis – Entsorgung alter Schindeln vermieden          
Reinhold Knabe aus Leipzig, der Schwieger-
sohn und der Nachbar, die drei wollten 2013
ein neues, sehr leichtes, sturmfestes Dach.
„Bei Dachdecker Weinzierl passte alles. Auch
30 Jahre Material-Garantie hat R. Knabe auf das neue Dach. Geld fürs Abdecken
und Entsorgen der Alt-Schindeln sparte er.         
nannten „evergreen“-Dachs: 30 Jahre
Garantie aufs Material. Der Alu-Zink legierte
Stahl, wahlweise in diversen Farb- und
Design-Varianten, ist glatt – dank Einbrenn-
lackierung. Oder er ist mit feinem Mineral-
Granulat veredelt, um Regen „aufzuspalten“.
Auf Wunsch gibt’s eine Acrylharz-Versiege-
lung und UV-Filter. Sturmsicher ist das Dach,
weil Edelstahl-Nägel Platte und Unterbau ver-
binden. Statt üblicher 50 kg Last bringt
Weinzierls best verkaufte Deckung unter 7 kg (!)
auf den m². Selbst die Dachneigung kann so
außergewöhnlich flach und der Dachstuhl
muss nicht so massiv sein. Interesse? Fragen
kostet nichts...                       Harald Eichhorn
gelischen Kirchentag 2011 wurde eine La-
destation auf einem städtischen Park-
platz eröffnet und ein E-Pkw sowie drei
E-Bikes zur dienstlichen Nutzung an die
Stadtverwaltung übergeben. Darüber hi -
naus verfügt die Landeshauptstadt über
Unternehmensbeteiligungen, deren Ma-
nagement es erlaubt, Maßnahmen zur
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Transporte bis 100 Kilogramm aufWegstrecken bis zu rund 35 Kilo -metern in Ballungsräumen wie Ber-
lin oder Dresden sind die Domäne des
»iBullit«, eines Elektro-Lastenrades der
Firma Urban-e. Das für Lastentransporte
ausgelegte Pedelec kann eine kostenspa-
rende Alternative für Unternehmen sein,
die lokale Lieferaufgaben bewältigen
müssen. Die Vorteile dabei liegen auf der
Hand. »Die Kosten für Anschaffung und
Unterhaltung sind um ein Vielfaches ge-
ringer als bei einem kleinen Pkw, der für
Lieferzwecke im Innenstadtbereich ein-
gesetzt wird«, erläutert Frank Müller, Ge-
schäftsführer der Urban-e GmbH. »Au-
ßerdem ist man mit dem eBike wesent-
lich schneller am Ziel, denn es können
auch staufreie Wege gefahren werden,
die für Autos einfach nicht zugänglich
sind. Schließlich ist das eBike auch ein
Hingucker und damit guter Werbeträger,
der auch ein umweltfreundliches Image
des Unternehmens vermittelt, denn al-
lem voran sorgen eBikes für eine Schad-
stoffentlastung und Lärmreduzierung in
Innenstädten.« Eingesetzt werden kann
das Lastenrad mit Elektroantrieb von ei-
nem breiten Kundenkreis wie Kurier-
diensten, Handwerkern, Einzelhändlern
oder Gastronomiebetrieben. Ein Führer-
schein ist nicht notwendig. Große Park-
flächen werden auch nicht benötigt. 
Seit 2013 produziert Urban-e mit fünf
Mitarbeitern in Schlottwitz bei Glas-
hütte. Die Standortwahl war nicht zufäl-
lig. »Wir haben in direkter Nachbar-
schaft zum Antriebshersteller binova
GmbH unsere Werkstätten eröffnet. Da-
mit können wir auf kurzen Wegen produ-
zieren und die Entwicklung weiter vo -
rantreiben, erklärt Frank Müller die
Standortentscheidung. Der Verkauf des
»iBullit« läuft hauptsächlich über das In-
ternet. Zur Auswahl stehen drei Akku-
stärken und drei verschiedene Trans-
portboxen, die vor dem Fahrer auf dem
Rahmen montiert werden können. Die
Basis des Rades bildet ein stabiler Alumi-
niumrahmen, der von einem dänischen
Hersteller bezogen wird. In Schlottwitz
werden alle weiteren Komponenten er-
gänzt. Derzeit verlassen durchschnittlich
20 eBikes pro Monat die Werkstätten.
Nach Ansicht des Geschäftsführers kann
das »iBullit« einen wesentlich höheren
Marktanteil erreichen, denn Recherchen
der Firma haben ergeben, dass weltweit
kein vergleichbares Konkurrenzprodukt
in Serienproduktion existiert. Damit will
Urban-e in Zukunft auch auf den Export
setzen.                                              (M.M.) 
Lieferverkehr sauber und leise
E-ANTRIEB ALS ALTERNATIVE











   
 
   
www.dr-schober.de
Technologie Zentrum Dresden 






















dans le droit des affaires
Specialthemen 
im Mai 2014:
 Fahrzeuge für den Mittelstand
 Transport und Logistik
 Flotten- u. Fuhrparkmanagement
Individuelle Präsentationsmöglich-
keit durch Ihr selbst 
erstelltes Firmenportrait.
Als ergänzende Veröffentlichung in
Verbindung mit einer Anzeige.
Anzeigen-Hotline: 
03529/5699-207
Endriß & Schnitzer GmbH
August-Bebel-Straße 26, 01809 Heidenau
endriss-schnitzer@gmx.de
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
16 ihk.wirtschaft  dresden 4/2014
titelthema
mer wichtigere Rolle spielen – und welt-
weit wachsen.
Das Energiekonzept der Bundesregie-
rung sieht weiter vor, dass im Jahr 2020
der Anteil der Stromerzeugung aus er-
neuerbaren Energien am Bruttostrom-
verbrauch 35 Prozent beträgt. 2030 soll
ihr Anteil schon die Hälfte ausmachen.
Hier stellt sich unter anderem die Frage
nach der Energieversorgungssicherheit.
Da der Ertrag der regenerativen Quel-
len je nach Wetterverhältnissen stark
schwankt, sind künftig hochleistungs -
fähige Energiespeicher nötig, um das
Angebot der Nachfrage anzupassen. Für
die erfolgreiche Umsetzung der Energie-
wende braucht es daher effektive Me -
thoden der Energiespeicherung. Hier
bieten die in der Region vorhandene Ex-
pertise in den Kompetenzbereichen und
die breit aufgestellte Wissenschaftsland-
schaft beste Voraussetzungen für die
Entwicklung moderner Energiespeicher-
technologien. 
Schon jetzt ist Dresden einer der füh-
renden Batterie- und Brennstoffzellen-
standorte. Gerade für die Zukunftstech-
nologien in den Bereichen der dezentra-
len Stromerzeugung und -speicherung,
der Brennstoffzellen und dem Feld
»Power-to-Gas« sind die Grundlagen
vorhanden. 
Anwendungspotenziale im Batterie-
bereich ergeben sich für Dresden also ne-
ben der Elektromobilität vor allem in der
stationären Energiespeicherung. Dieses
Feld umfasst sowohl großstationäre Bat-
teriekraftwerke als auch die dezentrale
Speicherung im Haus- oder Gebäudebe-
reich. »Unser Ziel ist es, die vorhandenen
Potenziale zu nutzen, um die Region
Dresden zu einem Standort mit europäi-
scher Ausstrahlung in Forschung, Ent-
wicklung und Produktion für Brennstoff-
zellen und elektrische Energiespeicher
in Form von Batterien bzw. Supercaps
für mobile und stationäre Anwendungen
zu entwickeln und auszubauen«, sagt
Hilbert und weiß: Die schnelle Umset-
zung neuer Technologien in massenpro-
duktionsfähige Verfahren und Produkte
bieten einerseits Wachstumsimpulse für
den Wirtschaftsstandort und sind gleich-
zeitig wichtig für die internationale Wett-
bewerbsfähigkeit der ansässigen Unter-
nehmen.         (Autor: Rico Nonnewitz) 
Automobile sollen in Zukunft ver-mehrt mit elektrischen Antriebenausgestattet sein. Zielstellungen
sind die Markteinführung von einer 
Million elektrisch betriebener Straßen-
fahrzeuge bis zum Jahr 2020 und der
Ausbau Deutschlands zu einem Leitan-
bieter für Elektromobilität. Dirk Hilbert,
Erster Bür germeister der Landeshaupt-
stadt, sieht hier große Chancen für den
Standort und argumentiert: »Der Stand-
ort Dresden verknüpft mit seinen Kern-
kompetenzen in den Schlüsseltechnolo-
gien Neue Werkstoffe und Nanotechno-
logie sowie Mikroelektronik und Infor-
mations- und Kommunikationstechnolo-
gie optimal die Herausforderungen und
Schwerpunktthemen für Elektromobi -
 litätskonzepte der Zukunft, um E-Autos
leichter, sicherer und effektiver zu ma-
chen.« Auch wenn der aktuelle bun-
desweite Fahrzeugbestand an Autos mit
alternativen Antrieben noch weit von
den angestrebten Elektromobilitätszie-
len entfernt ist, der Markt für elektrische
Energiespeicher wird in Zukunft eine im-
Der Markt für elektrische Energiespeicher wird in Zukunft eine 
immer wichtigere Rolle spielen und weltweit wachsen. Dresden will
sich hier profilieren – als Standort mit europäischer Ausstrahlung 
in Forschung, Entwicklung und Produktion für Brennstoffzellen und
elektrische Energiespeicher. 










Die Änderungen betreffen insbesondere –
aber nicht nur – das dem Verbraucher
grundsätzlich zustehende Widerrufsrecht
und hier zunächst die gesetzliche Widerrufs-
belehrung, die aufgrund zahlreicher Geset-
zesänderungen ebenfalls anzupassen war.
Folglich stellt der Gesetzgeber ein neues
Muster bereit, dessen Verwendung zu emp-
fehlen ist. Der Einsatz des bisherigen ge-
setzlichen Musters ist ab dem 13. Juni 2014
hingegen unzulässig. Eine wichtige Neue-
rung ist zudem das Erfordernis einer aus-
drücklichen Widerrufserklärung des Ver-
brauchers. Die bloße Rücksendung der Ware
ist demnach künftig nicht mehr für die Aus-
übung des Widerrufsrechtes ausreichend.
Daher wird auch das Rückgaberecht, wel-
ches Onlineshopbetreiber heute noch alter-
nativ zum Widerrufsrecht anbieten können,
wegfallen. Demzufolge müssen Onlineshop-
betreiber ab dem 13. Juni 2014 über das
(neue) Widerrufsrecht informieren. Neu ist
zudem die Einführung eines Muster-Wider-
rufsformulars, das die Verbraucher für ihren
Widerruf nutzen können, aber nicht müssen.
Die Onlineshopbetreiber sind jedoch dazu
verpflichtet, die Verbraucher hierüber vor
der Abgabe ihrer Vertragserklärung zu infor-
mieren. Dies kann zum Beispiel in unmittel-
barem Zusammenhang mit der Belehrung
über das Widerrufsrecht, etwa auf der glei-
chen Internetseite, geschehen. 
Zukünftig muss der Verbraucher den Wider-
ruf auch nicht mehr in Textform erklären.
Dies kann er dann zum Beispiel telefonisch
tun. Ebenso besteht für den Onlineshopbe-
treiber die Möglichkeit, dass er auf seinen
Internetseiten ein Tool zur Verfügung stellt,
über das die Verbraucher den Vertrag online
widerrufen können. In jedem Fall muss der
Unternehmer dem Verbraucher den Zugang
des Widerrufs unverzüglich auf einem dau-
erhaften Datenträger (z.B. per E-Mail) bestä-
tigen, damit dem Verbraucher der Beweis
des fristgerechten Zugangs seiner Wider-
rufserklärung ermöglicht wird.
Die Neuregelungen zum Widerrufsrecht ent-
halten auch Verbesserungen für Online-
shopbetreiber. So ist zum Beispiel das
„ewige“ Widerrufsrecht abgeschafft worden,
welches bislang dem Verbraucher bei unter-
bliebener oder nicht ordnungsgemäßer Be-
lehrung grundsätzlich zusteht. In diesem Fall
erlischt das Widerrufsrecht spätestens nach
12 Monaten und 14 Tagen. Künftig muss der
Verbraucher vorbehaltlich einer anderen ver-
traglichen Zusage des Onlineshopbetreibers
auch immer die Kosten der Rücksendung der
Ware tragen. Die umstrittene sog. 40 €-Klau-
sel entfällt. Demgegenüber trägt der Unter-
nehmer im Falle des Widerrufs wie bisher die
Kosten der Hinsendung. Dies gilt aber nur
dann, wenn er den Verbraucher hierüber in-
formiert hat. Entschei-
det sich der Verbrau-
cher hingegen für eine
andere Art der Liefe-
rung, als die vom Un-
ternehmer angebotene
günstigste Standard-
lieferung, so bleibt er
























und zu welchen Ände-
rungen dies vor, bei
und nach dem Ver-
tragsschluss im Inter-
net zwingt, wird der
Fachanwalt Steffen
Niesel, BSKP® Dres-
den, im Rahmen des
Vortrages „Änderun-
gen im Onlinehandel
durch das neue Verbraucherrecht“ am
15.04.2014 ab 18:30 Uhr in den Räumlichkei-
ten der Kanzlei BSKP®, Fetscherstrasse 29,
01307 Dresden, informativ, abwechslungs-
reich und praxisnah darstellen. Es wird 
um vorherige Anmeldung telefonisch unter 
0351 318900 oder per E-Mail an horn.maria@
bskp.de oder über die Homepage www.bskp.
de gebeten. Gern steht Ihnen der Referent
im Anschluss an die Veranstaltung auch für
Ihre Fragen zur Verfügung.
Neues Verbraucherrecht zwingt Onlineshopbetreiber zum Handeln
Am 13. Juni 2014 tritt das Gesetz zur Umsetzung der EU-Verbraucherrechterichtlinie in
Kraft. Das Gesetz hält für Onlineshopbetreiber zahlreiche Änderungen bereit, mit denen
sie sich in naher Zukunft auseinandersetzen und die sie vor allem bis dahin umsetzen











Fachanwalt für Handels- und Gesellschaftsrecht
Fachanwalt für Steuerrecht













BSKP Handels- und Gesellschaftsrecht
Fetscherstraße 29 in 01307 Dresden
Telefon: 0351  318900 · E-Mail: dresden@bskp.de
Wissenswertes finden Sie auf unserer Homepage unter www.bskp.de
ANZEIGEN
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Sensibel bleiben und 
Schwachstellen beseitigen 
E-Commerce, E-Banking und Social Media, aber auch die normale E-Mail-
Kommunikation bergen Risiken. Wie können sich Unternehmen vor externen
Angreifern schützen?
IT-SICHERHEIT IM UNTERNEHMEN
Der IT-Sicherheit kommt immergrößere Bedeutung zu, und zwarnicht erst seit der NSA-Affäre oder
dem massenhaften Ausspähen der E-
Mail-Accounts, was Anfang dieses Jahres
für Schlagzeilen sorgte. Geht es im priva-
ten Umfeld in der Regel um überschau-
bare Summen, kann es sich im wirt-
schaftlichen Bereich schnell um mehrere
Millionen handeln und die Existenz des
gesamten Unternehmens betreffen. 
Vor diesem aktuellen Hintergrund
traf das Thema der Veranstaltung in Zit-
tau, zu der die Zittauer IHK-Geschäfts-
stelle und der Allgemeine Unternehmer-
verband Zittau und Umgebung e.V. ein-
geladen hatten, auf großes Interesse. 
Andre Thronicker, Leiter Direktbanking
der Sparkasse Oberlausitz-Niederschle-
sien, und Klaus Hoogestraat vom Sächsi-
schen Verband Sicherheit in der Wirt-
schaft (SVSW) informierten zum Thema
IT-Sicherheit und über Möglichkeiten
der Prävention. Sie wollten vor allem die
Firmenchefs für die Gefährdungslage
sen sibilisieren sowie Empfehlungen für
die Unternehmenspraxis geben. 
Gerade in Zeiten der zunehmenden
Globalisierung und weiteren Vernetzung
kommt kein Unternehmen mehr an E-
Commerce, E-Banking und Social Media
vorbei. Meist sind es kleine Lücken im
Betriebssystem, ungeschütze Firmen-
netzwerke oder der sorglose Umgang mit
sensiblen Unternehmensdaten durch die
Mitarbeiter, die es externen Angreifern
einfach machen, Firmendaten auszuspä-
hen oder zu manipulieren und finanziell
zu schädigen. Um hier aktiv gegenzusteu -
ern, sollten mindestens die Tipps auf
Seite 19 (oben) beherzigt werden. 
Um ganz sicher zu gehen, wird emp-
fohlen, das eigene IT-Sicherheitskonzept
unter die Lupe zu nehmen, entweder mit
der eigenen IT-Abteilung oder mit Hilfe
betrieb und praxis
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betrieb und praxis 
eines externen Dienstleisters. Unter Fe-
derführung des LKA Sachsen läuft seit
2010 das Präventionsprojekt »Sicheres
Unternehmen«. Dabei wird insbeson-
dere kleinen und mittelständischen 
Unternehmen eine Sicherheitsüberprü-
fung angeboten. Dieser Sicherheitscheck
umfasst die Objekt- und technische Si-
cherheit, die Informationssicherheit so-
wie die Personal- und Organisationssi-
cherheit. Das überprüfte Unternehmen
erhält ein Ergebnisprotokoll, in dem ent-
deckte Schwachstellen und Sicherheits-
lücken dargestellt und Maßnahmen zur
Verbesserung der Sicherheitskonstella-
tion empfohlen werden.     (T.T./H.K.)  
1. Schützen Sie sich mit aktueller 
Sicherheitssoftware sowohl auf 
dem PC als auch dem mobilen 
Endgerät.
2. Aktualisieren Sie Ihr Betriebs -
system, verwenden Sie keins, 
welches nicht mehr mit aktuellen
Updates versorgt wird. 
3. Verhalten Sie sich richtig und 
sensibel im Umgang sowohl mit 
eigenen als auch fremden E-Mails.
4. Beachten Sie: Internet-Seiten,
Downloads, Videos und Bilder
können Schadsoftware enthal-
ten – Sensibilisieren Sie Ihre Mit-
arbeiter für diese Thematik.
5. Nehmen Sie auf Dienstreisen 
nur für diesen Zweck notwendige 
Daten auf dem Laptop mit.








Dr. Cornelia Ritter 
Tel. 0351 2802-130
ritter.cornelia@dresden.ihk.de
Preisschwankungen bei Rohstoffen 
werden transparent
VOLATILITÄTSMONITOR
Die Deutsche Rohstoffagentur (DERA)
hat ihren ersten Volatilitätsmonitor für
rund 80 Rohstoffe veröffentlicht. Von
nun an soll der Monitor monatlich zur
Verfügung gestellt werden, damit sich
interessierte Unternehmen einen Über-
blick über die Schwankungsbreiten von
Rohstoffpreisen verschaffen können. 
Hohe Preisvolatilitäten spiegeln laut
DERA hohe Versorgungsunsicherheiten
auf den Rohstoffmärkten wieder, was die
Planungssicherheit der verarbeitenden
Industrie einschränkt. Für den Zeitraum
Februar 2013 bis Januar 2014 zeigt sich
eine rückläufige Schwankungsbreite bei
nahezu allen mineralischen Rohstoff-
preisen; nur bei wenigen Rohstoffen gab
es innerhalb des letzten Jahres Preis-
schwankungen von über 20 Prozent. In
den letzten fünf Jahren hat die Rohstoff-
agentur eine besonders hohe Preisvolati-
lität für seltene Erden beobachtet. Dies
führt sie auf den beachtlich gestiegenen
Einsatz von Seltenen Erden in Hightech-
Geräten und Zukunftstechnologien in
Verbindung mit den Exportbeschrän-
kungen Chinas zurück. Zwischen 2009
und 2011 seien die Preise für einzelne sel-
tene Erden wie Neodym und Dysprosium
um das Zwanzig- bis Dreißigfache, bei
Samarium sogar um das Vierzigfache ge-
stiegen. Seit 2012 seien die Preise wieder
deutlich gesunken, aber auch im Jahr
2013 war die Gesamtentwicklung bei den
seltenen Erden turbulent. 
Unter hohen Preisschwankungen hat
in der Vergangenheit auch die Stahl-
branche gelitten. In den letzten fünf Jah-
ren lagen die Volatilitäten der Monats-
durchschnittspreise bei Eisenerz und
Stahlveredlern wie Chromit, Vanadium,
Molybdän, Kobalt sowie Ferro-Titan bei
über 30 Prozent. Der Volatilitätsmonitor
ist auf der Internetseite www.deutsche-
rohstoffagentur.de/DERA/DE verfügbar. 
                                            (Deu./C.R.)  
Gesetzentwurf in der öffentlichen Anhörung
NOVELLE DES ELEKTROGERÄTEGESETZES
Das Bundesumweltministerium hat den
Referentenentwurf einer Novelle des
Elektro- und Elektronikgerätegesetzes
(ElektroG) vorgelegt. Er dient der Umset-
zung der europäischen Richtlinie über
Elektro- und Elektronik-Altgeräte (WEEE-
Richtlinie), die am 13. August 2013 in
Kraft getreten ist. Der vorgegebene natio-
nale Umsetzungstermin 14. Februar 2014
wurde nicht eingehalten. Der Entwurf ist
noch nicht mit den Ressorts abgestimmt;
insbesondere sind die Regelungen zu
den Rücknahmepflichten des Handels
und zu den Optierungsmöglichkeiten der
Kommunen noch umstritten. 
Im Rahmen der Novelle des ElektroG
sind unter anderem Neuerungen im An-
wendungsbereich, der Registrierung und
Sammlung sowie bei den Recycling- und
Verwertungsquoten vorgesehen. Unter-
nehmen, die Elektro- und Elektronikgeräte
herstellen, vertreiben oder recyceln, sind
ebenso von der anstehenden Gesetzesän-
derung betroffen wie die Kommunen. Die
Details stehen unter www.dresden.ihk.de
(docID: D60039). Meinungsäußerungen
von betroffenen IHK-Mitgliedsunterneh-
men sind willkommen und werden von
der Kammer in den Gesetzgebungsprozess



















Der Freistaat Sachsen will im Jahr 2014
erneut Betriebskindergärten mit einer
Million Euro unterstützen und so die Un-
ternehmen motivieren, sich noch mehr
für die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf einzusetzen. Dem Kultusministe-
rium sind derzeit 25 Unternehmen in
Sachsen bekannt, die eigene Betriebs-
kindergärten besitzen oder Kooperatio-
nen mit Kindertageseinrichtungen ein-
gegangen sind. Immer mehr Betriebe er-
kennen, dass sie davon ebenso profitie-
ren wie ihre Beschäftigten. Die Betreu-
ungsangebote erhöhen Motivation und
Zufriedenheit der Mitarbeiter. Außerdem
führen sie dazu, dass die Beschäftigten
eher in den Beruf zurückkehren. 
Pro Maßnahme können bis zu
200.000 Euro gefördert werden. Anträge
sind bis zum 1. Mai 2014 an den Kommu-
nalen Sozialverband Sachsen (KSV) in
Chemnitz, zu richten. Die Adresse ist un-
ter www.dresden.ihk.de (docID: D60132)




In Sachsen stehen jedes Jahr ca. 1.000 Unternehmen zur Über-
gabe an. Demgegenüber stehen viele Nachfolgeinteressenten,
die sich mit ihrem Übernahmewunsch an die IHK Dresden ge-
wandt haben. Um abgabewillige Unternehmer und Nachfolger
optimal auf die Unternehmensnachfolge vorzubereiten, veran-
staltet das Sächsische Wirtschaftsministerium gemeinsam mit
den Kammern, Verbänden, Banken und Gründungsinitiativen
vom 12. bis 16. Mai bereits zum sechsten Mal die »Sächsischen
Aktionstage Unternehmensnachfolge«. Unternehmer und In-
teressenten für eine Nachfolge können sich darüber informie-
ren und beraten lassen, wie Nachfolgeregelungen vorbereitet
und umgesetzt werden. Die Angebote reichen dabei von Infor-
mationsveranstaltungen über Sprechtage bis zu Telefonforen. 
Die zentrale Auftaktveranstaltung der Aktionstage findet
dieses Jahr unter dem Motto »Notfallvorsorge« am 12. Mai in
Leipzig statt.
Weitere Veranstaltungen im Kammerbezirk Dresden:
Folgerichtig-Treff »Unternehmensnachfolge – Die Heraus -
forderung meistern«
13. Mai 2014: 17.00 bis 19.00 Uhr in Dresden
Sprechtag Unternehmensnachfolge
14. Mai 2014: 10.00 bis 16.00 Uhr in Dresden
42. Gründerfoyer – mit Erfahrungsbericht zur Unter -
nehmensnachfolge
15. Mai 2014: 18.30 bis 21.00 Uhr in Dresden
Informationsveranstaltung »Sauber übergeben – Vorberei -
tung auf den Tag X«
15. Mai 2014: 19.00 bis 21.00
Uhr in Görlitz
Das gesamte Programm ist auf
der Internetseite der IHK Dres-
den sowie unter www.unter-
nehmensnachfolge-sachsen.de








Mehr Wert durch Design 
WETTBEWERB GESTARTET
Seit Anfang März können sich Designer
und Unternehmer wieder für einen der
bedeutenden deutschen Preise im Be-
reich Formgebung bewerben. Der Säch-
sische Staatspreis für Design ist mit ins-
gesamt 50.000 Euro dotiert und wird alle
zwei Jahre verliehen. Das Motto des dies-
jährigen Wettbewerbs heißt »Mehr Wert
durch Design«. Ziel ist es, herausragend
gestaltete Produkte und Dienstleistun-
gen als auch überzeugendes Kommuni-
kationsdesign öffentlich zu würdigen so-
wie die Leistungsfähigkeit von Design
für andere Branchen aufzuzeigen. Hinzu
kommt der Sonderpreis »Apps – mobile
neue Medien« für herausragende Umset-
zungen von mobilen Applikationen. 
Vergeben werden Nominierungen,
Preise und Anerkennungen. Die Einrei-
chungen und Bewertungen erfolgen ge-
trennt in den Kategorien Produkt-, Kom-
munikations- und Nachwuchsdesign so-
wie um den Sonderpreis Applikationen.
Die Auszeichnung geht zu gleichen Tei-
len an Hersteller und Designer. Zudem
erhalten die Sieger in den jeweiligen Ka-
tegorien eine von der Staatlichen Porzel-
lan-Manufaktur Meissen eigens für den
Wettbewerb gestaltete Plastik. Mit der
Organisation und Durchführung des
Preises ist die SUBdesign GmbH Dresden
beauftragt. Bewerben können sich kleine
und mittlere Unternehmen (gemäß der
aktuell gültigen KMU-Definition) als Auf-
traggeber sowie Designer, Designbüros
und Agenturen. Die Bewerbungsfrist en-
det am 8. August 2014. Bewerbungen
können auch in der IHK Dresden einge-
reicht werden. Weitere Details stehen
unter www.design-in-sachsen.de. Die
ausgezeichneten Objekte, Preisträger
des Sonderpreises sowie die Nominie-
rungen werden der Öffentlichkeit in
Form einer Ausstellung präsentiert.
Gleichzeitig werden diese in einem Kata-
log dokumentiert und sind Bestandteil
einer Internetpräsentation.        (H.K.)  
Ihr Ansprechpartner
Dr. Peter Baumann 
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Das aktuelle Verzeichnis der öffentlich
bestellten und vereidigten Sachverstän-
digen im Freistaat Sachsen kann ab so-
fort bestellt werden. In diesem kompak-
ten Verzeichnis sind über 700 öffentlich
bestellte und vereidigte Sachverständige
auf den verschiedensten Gebieten der
Wirtschaft, des Handwerks und auf den
Gebieten der Land- und Forstwirtschaft
sowie des Gartenbaues erfasst. Gleich-
zeitig sind auch Sachverständige, die
nach § 18 Bundes-Bodenschutzgesetz in
Sachsen bekannt gegeben wurden, darin
zu finden. Die Publikation kann schrift-
lich per E-Mail oder Fax bestellt werden.
Für kammerzugehörige Unternehmen ist
je ein Exemplar kostenfrei. Nichtmitglie-
der können das Verzeichnis kosten-
pflichtig erwerben.              (P.H./H.K.)  
Auf dem Weg zum Cluster
DIE SOFTWARE-BRANCHE IN SACHSEN
Zur verbesserten Wahrnehmung und
Darstellung der Software-Branche in
Sachsen soll ein Softwareatlas beitragen.
An diesem arbeitet das Wirtschaftsminis -
terium (SMWA) gemeinsam mit den Soft-
wareunternehmen im Freistaat und der
Wirtschaftsförderung Sachsen GmbH
(WFS). Laut Pressemitteilung wurden in
einem ersten Schritt eine Landkarte mit
in Sachsen ansässigen Firmen und ihren
Firmenlogos sowie eine interaktive Über-
sicht entwickelt und ein Entwurf pünkt-
lich zur CeBIT online gestellt. Zurzeit be-
teiligen sich daran knapp 60 Unterneh-
men. Bis Ende 2014 soll diese Karte zu ei-
ner interaktiven Kompetenzkarte ausge-
baut werden, die industrie- und system-
bezogene Schwerpunkte der Unterneh-
men in Sachsen und den Regionen abbil-
det. Dazu Staatsminister Sven Morlok:
»Die Software-Branche ist ein enormer
Wachstumsmarkt. Die Zahl der Unter-
nehmen im Freistaat, die innovative
Software insbesondere im B2B-Bereich
entwickeln, steigt stetig. Dieser Bedeu-
tung entsprechend muss die Branche mit
ihren Kompetenzen sichtbarer werden
und geschlossener auftreten. Dabei wol-
len wir die Unternehmen unterstützen.
Ich möchte ausdrücklich weitere Soft-
ware entwickelnde Firmen ermutigen,
sich an dieser Aktion zu beteiligen.« In-
teressierte Unternehmen können sich
über die unten genannte Mailadresse
melden. Die WFS hat im Auftrag des
SMWA die Landkarte zum Softwareatlas
und eine interaktive Übersicht erstellt
und begleitet auch die weiteren Schritte. 
Hintergrund: Die Mikroelektronik/
IKT-Branche in Sachsen umfasst etwa
2.100 Unternehmen und außeruniversi-
täre FuE-Einrichtungen mit ca. 51.000
Beschäftigten. Davon ist der Anteil der
Software-Branche (programmierende,
Software produzierende Industrie) der
Größte mit 1.200 Unternehmen und
17.000 Beschäftigten. Etwa 60 Prozent
der Mitarbeiter sind in kleinen und mitt-
leren Unternehmen beschäftigt. Mit fast
4.500 Studenten der Elektro-, Telekom-
munikations- und Informationstechnik
ist die TU Dresden eine der wichtigsten
Ausbildungs-Einrichtungen der IKT-
Branche in Deutschland. Der Software -
atlas ist im Netz unter http://tinyurl.com/
Softwareatlas zu finden. (Schae./H.K.) 
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Arbeitnehmer sind nicht verpflichtet, bei einer Einstellung von sich aus ungefragt eine Schwerbehinderung mitzutei-
len. Was Firmen tun können, um nicht im Nachhinein böse Überraschungen zu erleben, zeigt folgender Praxis-Fall.
Rechtsanwältin Christine Nicol half einem Geschäftsführer in seiner Not.   
Unternehmer fällt »aus allen Wolken« 
Mitte 2013 wurde Uwe A.* in einem kleinen Betrieb einge-
stellt, der für Eigentümer und Vermieter Grundstücke pflegt
sowie Hausmeister stellt. Als der 40-Jährige kurz darauf
schweres Baumaterial in ein Haus tragen sollte, verweigerte
er dies gegenüber seinem Chef. »Muss ich nicht machen«,
sagte Uwe A., suchte kurz in seinem Beutel am Pausenplatz
und »zückte« einen Schwerbehinderten-Ausweis. Sein Chef,
so schildert es der Betriebsinhaber hilfesuchend kurz darauf
in der Anwaltskanzlei Illig, fiel »aus allen Wolken«: »Den Aus-
weis hatte ich noch nie gesehen.« Da krachte es verbal zwi-
schen beiden Männern, aber heftig – erfuhr Juristin Christine
Nicol weiter. Gründe genug für den Geschäftsführer, der sich
und die Firma übel beschimpft sah, Uwe A. fristlos zu kündi-
gen. 
Die Reaktion des aus dem Betrieb Geschassten ließ nicht
lange auf sich warten: Eine Woche später lag eine Kündi-
gungsschutzklage im Firmen-Briefkasten. Der Anwalt von
Uwe A.* berief sich darin – nichts anderes war zu erwarten –
auch auf die gesetzliche Schutzbedürftigkeit  Schwerbehin-
derter.  
Christine Nicol, eine in vielen Jahren Arbeitsrecht-Praxis er-
probte Anwältin, die den Firmenchef vertrat: »Der Gekün-
digte behauptete steif und fest, den Ausweis habe er zur Ein-
stellung vorgelegt. Aber unser Mandant hatte Glück im Un-
glück. Die Kündigung war noch in der Probezeit ausgespro-
chen worden. In der Güteverhandlung haben wir alle Spiel-
räume genutzt. Sonst hätte es für die Firma echt brenzlig wer-
den können. Kein Einzelfall!«
Die Parteien einigten sich vor Gericht nach einigem Hin und
Her letztlich darauf, die fristlose in eine ordentliche Kündi-
gung umzuwandeln, mit 14 Tagen Frist. Höchst erleichtert be-
dankte sich der Mandant anschließend bei Christine Nicol
und Kanzleichef Rechtsanwalt Steffen Illig für deren Arbeit.
Dem Geschäftsführer war bewusst, welcher »Kelch« an ihm
gerade vorbeigegangen war.   
Er und seine Firma waren »glimpflich davon gekommen«.
Hätte Uwe A. sich berechtigter Weise auf seine Schwerbehin-
derung berufen können, wäre es heikel geworden. Ist näm-
lich erst das zuständige Integrationsamt einzuschalten,
hängt meist mehr als ein Wust Schreibkram dran, geht es um
die Frage: Kündigung »Ja« oder »Nein«!
Anwältin Nicol weiter: »Lassen Sie sich besser frühzeitig be-
raten. Wir helfen gern. Jede Firma tut gut daran, Bewerber vor
der Einstellung zu bestimmten Punkten präzise und nach-
weisbar zu befragen. Eine Meldepflicht für eine Schwerbe-
hinderung gibt’s nämlich nicht. Aber mit einer Lüge auf diese
Frage dürfen Bewerber sich einen Job auch nicht angeln...« 









Anwalt mit Biss treibt Geld ein, wo angeblich keins ist  
Anwalt Jens Hänsch hatte Ende März 2013 das Schreiben eines
Gerichtsvollziehers auf seinem Tisch, in dem stand: Der
Schuldner ist »amtsbekannt pfandlos«. Auf gut deutsch heißt
das: Der hat schon einige Gläubiger »an der Backe«, die auch
gern Geld von dem hätten. Und etwas Pfändbares gibt’s bei
ihm schon längst nicht mehr.
Der Justiz-Beamte war angeschrieben worden, weil Michael
B.* – Hänschs Mandant – seit Ende 2012 vergeblich darauf
wartete, dass ihm drei Rechnungen über insgesamt 850,00
Euro von einem Kunden bezahlt werden.
Die Vorgeschichte: Michael B. hatte an einen Landwirt aus
der Nähe von Weißwasser diverses Schank-Zubehör und 
-Ausrüs tungen für die Wein-Herstellung geliefert, von der Koh-
lensäureflasche bis zur Hefe. Telefonate, Mahnschreiben
brachten nichts. Der zahlungsunwillige Kunde »stellte sich
tot«, reagierte Null.
Hänsch wurde zügig in die Spur geschickt. Geschäftsmann 
Michael B. hatte schon vor Jahren einen mit »allen Wassern
gewaschenen« Juristen gesucht und, wie er denkt, gefunden.
Im IHK-Magazin las er öfter Rechtstipps über Hänschs Arbeit
und wandte sich von Brandenburg aus an den Inkasso-Exper-
ten. Michael B.: »Ich wollte einen Anwalt, der Biss hat und
hartnäckig meine Interessen vertritt.« 
Das zielorientierte Vorgehen schätzt der Unternehmer an sei-
nem Anwalt. Hänsch hatte den Vollstreckungsbescheid bereits
ohne Klage vorliegen. Doch der nutzt für den Moment wenig,
wenn beim Schuldner nichts Pfändbares aufzutreiben ist...
Seinen Mandanten informierte er über das Schreiben vom
Gerichtsvollzieher. Michael B. platzte fast der Kragen als er
das hörte. Er schimpfte: »So einer sitzt auch noch im Gemein-
derat und haut dort auf den Putz.«
Der Mann bekommt doch dort bestimmt Sitzungsgeld und
Aufwandsentschädigung, dachte sich Hänsch. Seine Folge-
rung: Ich schicke der Gemeinde den Pfändungs- und Über-
weisungsbeschluss vom Amtsgericht. Gesagt, getan! Ein krea-
tiver Anwalt, denkt auch »um die Ecke« und spult nicht nur
das juristische Standardprogramm runter...
Nur Tage dauerte es, da rief in der Anwaltskanzlei die Ge-
meinde-Kämmerin an und teilte schnörkellos mit: Wir über-
weisen sofort den gesamten Betrag, den unser Gemeinde-
vertreter schuldet. Aus den ursprünglich 850 Euro waren mit
Zinsen, Gebühren fürs Gericht und den Kosten für den Anwalt
von Michael B. inzwischen über 1.200 Euro geworden. 
Michael B. ist zufrieden: »Auf den Gedanken, dort Geld zu
pfänden, muss man erstmal kommen...!« 
(*Name vom Autor geändert) Harald Eichhorn
Ein Händler aus Brandenburg ist beeindruckt, weil er von einem Schuldner doch noch Geld bekam, das laut Gerichts-
vollzieher de facto nicht vorhanden war. Der Zahlungsverweigerer sei mittellos, war Rechtsanwalt Hänsch zuvor mit-
geteilt worden. Lesen Sie, wie er im folgenden Fall eine Geldquelle aufspürte.
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An sechs verschiedenen Veranstaltungs-
orten bundesweit informierte das Bu -
siness Angels Netzwerk Deutschland
(BAND e.V.) über den Investitionszu-
schuss Wagniskapital (IVZ), der Beteili-
gungskapitalgebern einen 20-prozenti-
gen Zuschuss auf die Investitionssumme
in junge Unternehmen gewährt. Am 20.
Februar machte die »BAND-Rallye« auch
Station in Dresden, wo sich etwa 60 Busi-
ness Angels, Start-ups, Gründerunter-
stützer und interessierte Akteure im Be-
teiligungskapitalmarkt trafen. Ziel der
Veranstaltung war es, den Investitions-
zuschuss Wagniskapital weiter bekannt
zu machen und Fragen rund um die Nut-
zung des Programms zu klären. Vorge-
stellt wurde auch das Verzeichnis förder-
fähiger Unternehmen. Hier können Un-
ternehmen und innovative Gründer auf
der Suche nach einer Finanzierung Busi-
ness Angels und andere private Investo-
ren auf sich aufmerksam machen. Doch
wie genau funktioniert das? 
Im Rahmen der Antragstellung wird
den Unternehmen durch das Bundesamt
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle
(BAFA) die Förderfähigkeit für den In -
ves titionszuschuss Wagniskapital be-
scheinigt. Das Vorliegen dieser Beschei-
nigung ist eine der wesentlichen Voraus-
setzungen, damit Anteile, die ein Inves -
tor an dem Unternehmen erwirbt, be -
zuschusst werden können. 
Kapitalsuchende Unternehmen, die
vom BAFA die Bescheinigung erhalten
haben, können sich in das Verzeichnis
eintragen und damit locken, dass ein In-
vestor bis zu 20 Prozent des in sie inves -
tierten Finanzierungskapitals vom Staat
erstattet bekommen kann. 
Interessierte Investoren und Busi-
ness Angels können so auf einen Blick –
stets aktuell – sehen, welche Start-ups
über welchen Zeitraum über die IVZ 
Förderfähigkeitsbescheinigung verfügen
und grundlegende Informationen zu 
diesen Unternehmen abrufen. Den kriti-
schen Blick des Investors auf das Ge-
schäftsmodell und die Ertragsaussichten






Tipps für Vermieter von 
Ferienunterkünften 
LTV-RATGEBER
Als Alternative zum Hotel erfreuen sich
Ferienwohnungen, Ferienhäuser und Pri-
vatzimmer zunehmender Beliebtheit. Al-
lein von 2000 bis 2012 ist laut Landestou-
rismusverband (LTV) in Sachsen die An-
 zahl der Übernachtungen im gewerbli-
chen Ferienwohnungsmarkt um 72 Pro-
zent angestiegen. Dazu kommen weitere
Übernachtungen im Privatvermieterbe-
reich (weniger als zehn Betten), der statis -
tisch nicht erfasst wird. Damit sind Feri-
enwohnungen ein wichtiger Bestandteil
im sächsischen Beherbergungsangebot. 
Um Sachsenurlauber mit ihrem Ange-
bot auch künftig zu begeistern, können
Vermieter ab sofort auf Nummer sicher
gehen: Auf 34 Seiten hat der LTV im »Ser-
vice-Ratgeber für Vermieter« Tipps und
Anregungen für die Angebotsgestaltung
zusammengefasst. In sechs Veranstaltun-
gen werden diese von März bis Mai inte -
ressierten Privatvermietern und gewerb-
lichen Betreibern vorgestellt. Der Auftakt
fand bereits am 12. März in der Sächsi-
schen Schweiz statt. Die Broschüre steht
im Internet unter www.ltv-sachsen.de;
dort sind auch Ansprechpartner und wei-
tere Termine zu finden.     (Ren./H.K.)  
ANZEIGEN
Anzeigenschluss für die 
Mai-Ausgabe: 10. April 2014
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betrieb und praxis
Über 300 Aussteller werden auf dem
BMWi-Innovationstag am 22. Mai in Ber-
lin-Pankow erwartet. Rund 200 Highlights
mit erheblichen Umsatzerwartungen wer-
den auf dem Mittelstandstag gezeigt.
Diese Neuheiten aus allen Teilen Deutsch-
lands wurden durch das Bundeswirt-
schaftsministerium (BMWi) hauptsäch-
lich durch das Zentrale Innovations -
programm Mittelstand (ZIM) und die vor-
gelagerte Förderung der vorwettbewerb-
lichen Industriellen Gemeinschaftsfor-
schung (IGF) gefördert. Im Freistaat Sach-
sen, der im ZIM-Ranking nach Bundes-
ländern nur von Baden-Württemberg
übertroffen wird, wurden ab 2008 für gut
3.400 Projekte rund 470 Mio. Euro an För-
dermitteln bewilligt. 
Ein Beispiel ist das Bett für Neugebo-
rene vom Netzwerk Hygienische Sicherheit
HySic der Tech-NEL GmbH aus Leipzig.
Die neuartige Konstruktion auf Skaterrol-
len sorgt für einen erschütterungsfreien
Transport. Das »Babynel-Bed« ist mit zahl-
reichen Komfortfunktionen ausgestattet
und erleichtert Sicht- und Hautkontakt
zwischen Mutter und Kind im Kranken-
haus nach der Geburt (»Rooming-in«).
Flankiert von einem nun beantragten ZIM-
Folgeprojekt soll die auf dem Markt erfolg-
reiche Innovation noch ein Monitoring-
Sys tem erhalten, das dem Nachweis der
Vitalfunktionen des Neugeborenen dient. 
Präsentiert werden rund 200 Innovationen
ZIM-FÖRDERUNG
Das Business Angels Netzwerk Deutsch-
land e.V. sucht den »Business Angel des
Jahres 2014«. Dieser bekommt die »Gol-
dene Nase« – die Ehrung heißt so, weil
der Business Angel ein gutes Näschen für
die Auswahl des richtigen  Beteili -
gungsunternehmens braucht und sich
beide Seiten auch gegenseitig »riechen«
können müssen. 
Beste Chancen auf den Titel hat, wer
sein Beteiligungsunternehmen vor allem
auch durch sein eigenes Netzwerk und
sein Know-how unterstützt hat. Deshalb
können auch nur die Start-ups den Vor-
schlag für »ihren« Business Angel des
Jahres 2014 einreichen. 
Der Business Angel muss seinen
Wohnsitz in Deutschland  haben. Die Be-
teiligung muss nach dem 31. Dezember
2010 erfolgt sein, auch ein zwischenzeit-
lich erfolgter Exit ist kein Hinderungs-
grund. Bewerbungsschluss-Termin ist 
der 30. April. Weitere In formationen dazu
stehen im Internet unter www.
dresden.ihk.de und der doc ID: D59903. 
(M.Go./H.K.)  
Nur die Start-ups können Vorschläge machen
AUSZEICHNUNG ZUM BUSINESS ANGEL 2014 
Bild links: 
Komfort auf Skater -
rollen – das neuartige










und nach der Druck-
farbenanlagerung.
Ebenfalls auf dem Innovationstag ver-
treten ist die TU Dresden. Sie stellt eine
neue Methode zur Druckfarbenentfer-
nung (Deinking) bei der Wiederaufberei-
tung von Altpapier vor. Die Innovation,
die über das IGF-Programm teilfinanziert
wurde, liegt in dem Einsatz von Polymer-
granulaten als »Druckfarbensammler«
anstelle von Luftblasen. Durch das De -
inking bei hohen Stoffdichten muss we-
niger Wasser im System bewegt werden:
Das spart Energie ein und ermöglicht eine
effiziente Druckfarbenentfernung. 
Das ZIM ist seit 2008 Flaggschiff der
technologieoffenen Förderung für den in-
novativen Mittelstand in Deutschland
(www.zim-bmwi.de); die Zuschüsse aus
diesem Programm erleichtern kleinen und
mittleren Unternehmen die Entwicklung
eigener neuer Produkte, Technologien
und Dienstleis tungen – oft im Austausch
mit anderen Firmen oder Wissenschafts-
einrichtungen. Bis Ende 2013 wurden ins-
gesamt für mehr als 24.000 Vorhaben För-
dermittel in Höhe von über 3,1 Mrd. Euro
bewilligt und damit bei mehr als 11.500
Unternehmen weit über das doppelte In-
vestitionsvolumen in Forschung und Ent-
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betrieb und praxis  
Reduzierung des Stromverbrauchs - durch Messung
Die elektrische Energie wird z. B. bei einem
Elektromotor in mechanische Arbeit und in
Wärme umgewandelt . Das Verhältnis zwi-
schen der mechanischen Arbeit und der
Wärme gibt den Wirkungsgrad des Motors
wieder. Gibt der Elektromotor mehr Wärme
ab, so sinkt der Wirkungsgrad und es wird
mehr elektrische Energie verbraucht, um
die gleiche mechanische Arbeit zu verrich-
ten. Das ist ein Beispiel, um zu zeigen, wie
einfach Betriebsmittel den Verbrauch erhö-
hen.
Das  Einsparen von Strom beginnt mit dem
Verstehen der Stromrechnung unseres Ener-
gieversorgers. Die Rechnung gibt Auskunft
über die verbrauchte Wirkleistung, über die
Zeit in kWh, die Spitzenleistung in kW und
der beanspruchten Blindleistung über die
Zeit in kvarh. Weitere aufgeführte Angaben zu
Steuern und Abgaben werden vernachlässigt.
Nur die Wirkleistung verrichtet nutz-
bare Arbeit. Bei Verbrauchern über
100.000 kWh im Jahr erfolgt eine ¼ h
Leistungsmessung. Die elektrische
Leistung  wird über eine ¼ h gemes-
sen und der Mittelwert der bezogenen
Leistung ermittelt. Dieser Mittelwert
ist meist geringer als die sogenannte
Bestellleistung. Wird diese Bestellleis-
tung auch nur einmal im Jahr über-
schritten, so erfolgt eine Strafzahlung
durch die verursachte Spitzenleistung
und eine Anpassung an eine höhere
Bestellleistung. Die Blindleistung wird
systembedingt durch kapazitive oder
induktive Verbraucher beansprucht
und verrichtet keinen Beitrag zur nutz-
baren Arbeit.
Praktische Umsetzung
Die Identifizierung von problemati-
schen Verbrauchern erfolgt zuerst
mit Hilfe einer Wärmebildkamera, um
Anomalitäten festzustellen. Im Wei-
teren wird ein Lastprofil der elektri-
schen Leistung mind. über 7 Tage mit
einer größeren zeitlichen Auflösung als die
¼ h Messung aufgezeichnet. Das Ergebnis
kann dann auf ein Bezugsjahr hochgerech-
net werden.
Welche Möglichkeiten gibt es nun, den Ver-
brauch zu reduzieren?
Identifizierte Verbraucher sollten durch mo-
dernere Betriebsmittel ersetzt werden. Alte
Motoren sollten durch Motoren der Effi-
zienzklasse IE2 code abgelöst oder die alte
Beleuchtung durch moderne aber netz-
freundliche LED Beleuchtung ersetzt wer-
den. Bei diesem Austausch sollte man einen
Fachmann zu Rate ziehen, damit nicht neue
ungewollte Probleme entstehen (Stichwort-
Netzqualität). 
Das Verbrauchsverhalten kann  an das Tarif-
system des Energieversorgers angepasst
werden. Elektrische Betriebsmittel sollten
Einrichtungen erhalten, die bei Nichtge-
brauch den Verbraucher kpl. vom Netz tren-
nen. Verbraucher mit hoher Leistungsauf-
nahme sollten in einem Mindestabstand von
15 Minuten in Betrieb genommen werden.
Motoren mit einer großen Leistungsauf-
nahme sollten mit einem  Frequenzumrichter
betrieben werden. Außerdem sollten überdi-
mensionierte Motoren gegen kleinere Moto-
ren getauscht werden.
Die Einsparungen an elektrischer Energie
können je nach Zustand der Anlage zwischen
10  bis 30 Prozent betragen. Vor dem Hinter-
grund von steigenden Strombezugspreisen
sind  die angeführten Maßnahmen zur Re-
duktion des Strombezugs eine wertvolle
Hilfe.
Gern beantworte ich Ihre Fragen. 
In diesem Sinne. Matthias Maus
Die Reduzierung des Stromverbrauchs und damit der Kosten funktioniert über das
Messen und Identifizieren  des Stromverbrauches an elektrischen Betriebsmitteln.
SOLAR DIAGNOSE+ 
Sie hatten auf einen höheren 












Sachverständiger für Photovoltaik (Perscert TÜV)
Die Spielregeln bei der Werbung 
beachten! 
FUSSBALL-WM 2014
Am 12. Juni 2014 beginnt die Fußballweltmeisterschaft in Bra-
silien. Wenn Unternehmen ihre Produkte und Dienstleistun-
gen im Kontext der Weltmeisterschaft vermarkten möchten,
gibt es einige Spielregeln zu beachten. Andernfalls kann eine
Werbekampagne richtig teuer werden. Wichtige Tipps zu die-
sem Thema stehen in einem Merkblatt, das auf der Seite
www.dresden.ihk.de (docID: D60071) zu finden ist. Dort ste-
hen Hinweise zu den geltenden Schutzrechten sowie zur Ver-
wendung von FIFA-Marken und -Symbolen, aber auch Bei-
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Aktiv-Angebote für Kinder 
über Ländergrenzen hinweg 
Es lohnt sich auch für touristische Einrichtungen, Neues zu erproben. Dabei
besonders engagiert ist das KiEZ Querxenland in Seifhennersdorf, das auf 
der ITB mit dem Marketing-Award »Leuchttürme der Tourismuswirtschaft« 
ausgezeichnet wurde. 
MARKETING-AWARD DES SPARKASSENVERBANDES AUF DER ITB
Das innovative und länderüber-greifende Konzept von KiEZ Quer-xenland in Seifhennersdorf ist mit
dem Tourismuspreis des Ostdeutschen
Sparkassenverbandes (OSV), dem Mar-
keting-Award »Leuchttürme der Touris-
muswirtschaft«, gewürdigt worden. Die
Auszeichnung wurde auf dem 17. OSV-
Tourismusforum am Rande der Interna-
tionalen Tourismusbörse (ITB) in Berlin
an Rüdiger Schaper, den Geschäftsfüh-
rer des Querxenlandes, überreicht. Ge-
meinsam mit dem Landkreis und der re-
gionalen Sparkasse hatte die IHK Dres-
den das Unternehmen für den Preis vor-
geschlagen. 
»Dem internationalen Gedanken, wel-
chen das KiEZ Querxenland verfolgt, füh-
len wir uns als Sparkasse sehr verbunden.
Genau das ist es, was unsere Region at-
traktiv macht. Deswegen freut es uns,
dass dieses Engagement mit dem Touris-
muspreis geehrt wurde«, sagte Frank
Hensel, Vorstandsmitglied der Sparkasse
Oberlausitz-Niederschlesien. Die Aus-
zeichnung beweise, wie sehr es sich
lohnt, Neues zu erproben. Nur wer sich
bewege, komme auch weiter. Der Spar-
kassenvorstand ist davon überzeugt, dass
Stillstand und Ausruhen auf dem Erreich-
ten sich in dem hart umkämpften touristi-
schen Markt niemand leisten kann. 
Rüdiger Schaper hatte nach eigener
Aussage nicht mit der Auszeichnung ge-
rechnet. Denn der Marketing-Award war
in den vergangenen beiden Jahren be-
reits in die Oberlausitz gegangen: 2012
erhielt ihn die IHK Dresden für ihre Ko-
operation mit der französischen Hotel-
fachschule Cefppa, im darauffolgenden
Jahr ging er an die Sächsisch-Oberlausit-
zer Eisenbahngesellschaft (Soeg). Nun
im März die Überraschung: Zum dritten
Mal hintereinander wurde eine Einrich-
tung aus der Oberlausitz mit dem be-
gehrten Tourismuspreis geehrt. 
Das KiEZ Querxenland setzt sich mit
dem 2011 gestarteten Projekt »Aktiv und
wirtschaft und region
gesund – grenzüberschreitendes Netz-
werk für Freizeit und Sport« für die
deutsch-tschechische Verständigung ein.
Dabei entwickeln Schulen, Vereine,
kommunale und tou ris tische Einrichtun-
gen in der Grenzregion zahlreiche Ange-
bote für Kinder und Jugendliche, aber
auch für Familien. Tourismus und grenz-
überschreitende Jugendarbeit wirken zu-
sammen zur Vermarktung der Region,
aber auch zum Wohle der jungen Men-
schen. Deutsche und tschechische Ju-
gendliche sollen so die Region Oberlau-
sitz-Nordböhmen besser kennen und
verstehen lernen. 
»Zuerst war für uns wichtig, die not-
wendigen baulichen Inves titionen um-
zusetzen«, erklärt Schaper. Sechs Bun-
galows wurden abgerissen und dafür
zwei neue Gruppenhäuser errichtet.
Während die Bungalows nur saisonal
nutzbar waren, können in den neu ge-















ganzjährig übernachten. Seit der Fertig-
stellung der Gruppenhäuser im Mai 2012
liegt das Augenmerk auf den Begeg-
nungsmaßnahmen. Im Vorjahr konnte
das KiEZ Querxenland dank der ganzjäh-
rigen Nutzung seine Gästezahl von
44.500 (2012) auf rund 50.500 erhöhen. 
»Das Querxenland ist einer der
Leuchttürme innerhalb der KiEZ-Land-
schaft«, steht für Dr. Stephan Meyer, Prä-
sident des Landesverbandes der Kinder-
und Jugenderholungszentren, fest. Auch
die Stadt Seifhennersdorf, so versichert
deren Bürgermeisterin Karin Berndt,
werde in Zukunft dem Querxenland alle
Wege ebnen. Schließlich sei es ein Aus-
hängeschild für Seifhennersdorf. 
Neben dem KiEZ Querxenland wur-
den mit dem Marketing-Award auch je
eine Einrichtung aus Brandenburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-An -
 halt sowie Thüringen ausgezeichnet. 
                              (Autor: Jan Lange)  
»Aktiv und gesund – grenzüberschreitendes
Netzwerk für Freizeit und Sport« heißt das 
Querxenland-Projekt, das den Kindern und 
Jugendlichen sichtbar Spaß bereitet. 
Das Siegerbild nach der Auszeichnung in Berlin
(v.l.n.r.): Thomas Tamme, IHK Dresden; 
Dr. Stephan Meyer, Mitglied des Sächsischen
Landtags; Seifhennersdorfs Bürgermeisterin 
Karin Berndt, Querxenland-Geschäftsführer 
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Die Repräsentanten der IHK aus Dresden und Görlitz mit ihren Gast -
gebern in Breslau.
In den Gesprächen wurden die gegenwärtige Zusammenarbeit und weitere 
Arbeitsschwerpunkte diskutiert.
Wirtschaftliche Potenziale in Niederschlesien werden durch sächsische 
Unternehmen noch zu wenig genutzt. Die Gespräche der IHK-Spitze in Breslau 
geben Impulse für die weitere Zusammenarbeit und öffnen Türen für die 
Unternehmen. 
Als gemeinsamer Wirtschaftsraumwird der sächsisch-niederschlesi-sche Grenzraum noch nicht wahr-
genommen und gestärkt. Potenziale lie-
gen brach. Zum Beispiel sollten Ausbil-
dungsangebote stärker an die Erforder-
nisse der Unternehmen im Grenzraum
angepasst werden, um junge Menschen
als Fachkräfte in der Region zu halten.
Ebenso lässt sich die Vernetzung der 
Cluster in Sachsen und Niederschlesien
deutlich intensivieren. Dies sind eini-
ge Erkenntnisse, die IHK Präsident Dr. 
Günter Bruntsch von seinem Arbeitsbe-
such in Breslau mitgebracht hat. Ge-
meinsam mit IHK-Hauptgeschäftsführer
Dr. Detlef Hamann und dem Görlitzer Ge-
schäftsstellenleiter Christian Puppe be-
suchte er am 25. Februar wichtige Netz-
werkpartner in Niederschlesien. Ziel war
die Analyse des gegenwärtigen Standes
der Zusammenarbeit und die Ermittlung
von künftigen Arbeitsschwerpunkten.
Damit werden die bereits vorangegan -
genen intensiven Gespräche zwischen
IHK und  Riesengebirgsagentur (KARR)
in Hirschberg fortgesetzt. 
Viele Gemeinsamkeiten
Der grenznahe Raum zwischen Hirschberg
und Bautzen muss sich mehr denn je als
ein Wirtschaftsraum verstehen und ent-
wickeln. Die Unternehmen in dieser Region
sind von Abwanderung, demografischer
Entwicklung und Fachkräftemangel glei-
chermaßen betroffen. Zur Verbesserung
der Situation bedarf es gemeinsamer Stra-
tegien. Der Präsident der Niederschle -
sischen Wirtschaftskammer, Zbigniew 
Sebastian, setzt dabei auf eine enge Zu-
sammenarbeit mit der IHK Dresden. Bereits
jetzt gebe es eine gute Kommunikation zwi-
schen festen Ansprechpartnern der Kam-
mern. Dies sei eine wichtige Grundlage für
den Informationsaustausch und die Um-
setzung von konkreten Maßnahmen. 
Präsident Sebastian wünscht sich,
dass sächsische Unternehmen noch stär-
ker von den wirtschaftlichen Potenzialen
in Niederschlesien überzeugt werden. Im
Gegensatz zu anderen Bundesländern
seien die Sachsen eher zurückhaltend,
wenn es um die Beteiligung an Aus-
schreibungen geht. Das bestätigte auch
Konsulin Heidrun Jung im Generalkon-
sulat Breslau. 
Präsenz vor Ort ist wichtig
Oft wird die Position der Deutschen auf
dem europäischen Markt falsch einge-
schätzt. Die Polen sind nicht darauf ange-
wiesen, in deutschen Unternehmen ei-
nen Job zu finden. Polnische Fachkräfte
werden weltweit umworben und auch im
eigenen Land inzwischen gesucht und
gut bezahlt. Wer vom polnischen Wachs-
tum profitieren will, sollte also vor Ort
präsent sein. Das Verbindungsbüro des
Freistaates Sachsen in Breslau steht in-
teressierten Unternehmen dafür als An-
sprechpartner zur Verfügung. Büroleiter
Andreas Grapatin verfügt über umfang-
reiche Informationen und Kontakte im
niederschlesischen Wirtschaftsraum. Ei-
ner seiner Netzwerkpartner ist der Direk-
tor der Abteilung wirtschaftliche Ent-
wicklung im Marschallamt Breslau. Miec-
zyslaw Ciurla sprach auch mit dem IHK-
Präsidenten über eine intensivere Wahr-
nehmung des Ballungsraumes Breslau in
der sächsischen Landeshauptstadt. Bres-
lau wird im Jahr 2016 als Kulturhaupt-
stadt Europas große Ausstrahlungskraft
erlangen. Das Marschallamt erhofft sich
dadurch auch Impulse für eine Verbes -
serung der Zusammenarbeit zwischen
Dresden und Breslau.         (IGo./H.K.) 
IHK Dresden im Dialog mit 
polnischen Netzwerkpartnern 
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Mittelständische Unternehmen haben gegenwärtig oft Probleme, wichtige
Stellen in der Firma neu- oder nachzubesetzen. Dies betrifft besonders das
mittlere Management, wo Meister, Techniker und Ingenieure fehlen. 
Eine Oberlausitzer Initiative hat sich die (Rück-)Gewinnung von Fachkräften 
für das mittlere Unternehmensmanagement zur Aufgabe gemacht. 
Einheimische Unternehmer eint dasgleiche Dilemma: Sie verfügenmeist nicht über die Möglichkeiten
wie Unternehmen in wirtschaftsstärkeren
Regionen, um erstens Fachkräfte lange
an sich zu binden oder zweitens diese
wieder zurückzugewinnen, wenn sie ein-
mal in andere Regionen fortgezogen sind.
Aber: Top-Fachkräfte der Oberlausitz
müssen nicht zwangsläufig für immer
»verloren« sein. Eine Abwanderung gut
ausgebildeter Fachkräfte nach dem Stu-
dium in wirtschaftsstärkere Regionen ist
nicht unumkehrbar. So haben einige Un-
ternehmen gute Erfahrungen damit ge-
macht, neben finanziellen Anreizen wei-
tere wichtige Standortvorteile für die 
Neu- und Rückgewinnung von Fachleu-
ten verstärkt ins Feld zu führen. Denn
Rückkehrwillige fragen nachweislich ne-
ben Gehaltsmöglichkeiten auch nach Be-
schäftigungs- oder Ausbildungschancen
für Angehörige, nach Kinder- und Fami-
lienfreundlichkeit, flexiblen Arbeitszeiten
usw. Oft muss das Gesamtpaket stimmen,
damit Fachkräfte wieder zurückkehren
oder gar nicht erst weggehen. 
Eine Oberlausitzer Initiative aus Poli-
tik, Wirtschaftsförderung, Agentur für Ar-
beit und Industrie- und Handelskammer
hat sich die (Rück-)Gewinnung von Fach-
kräften für das mittlere Unternehmens -
management zur Aufgabe gemacht. Ge-
genwärtig ermitteln die Akteure die kon-
kreten Bedarfe in den Unternehmen in
den nächsten zwei bis fünf Jahren. An -
schließend erfolgt die gezielte Ansprache 
der Führungskräfte von morgen an Aus-
bildungseinrichtungen wie Fach- und
Hochschulen, um ihnen die Beschäfti-
gungschancen bei einem dieser Unter-
nehmen vorzustellen. 
Einige Unternehmen nutzen diese
Form der praxisnahmen Zusammenarbeit
bereits, andere lassen hier noch Potenzial
ungenutzt. Je besser aber der konkrete
Abgleich zwischen Angebot und Nach-
frage funktioniert, desto höher sind die
Chancen, dass Unternehmen genau die
Fachkräfte gewinnen und an sich binden
können, die sie wirklich brauchen. Dies
ist ein Prozess, der zukunftsorientiert jetzt
beginnen muss, damit die »Früchte« der
Bemühungen für die Unternehmen in den
kommenden Jahren »geerntet« werden
können. 
Eine Veranstaltung mit Unternehmern
sowie Vertretern der Politik, der Wirt-
schaftsförderung, der Agentur für Arbeit
und der IHK Dresden wird im Oktober
stattfinden und soll die Unternehmer für
eine Mitwirkung im Projekt gewinnen. Po-
sitive Beispiele aus der Region werden
hier ebenso vorgestellt wie Hemmnisse
bei der Beschäftigung von Rückkehrwil-
ligen benannt. Gemeinsam sollte es ge-
lingen, Probleme zu beseitigen und Lö-
sungen zu finden, um den Fach kräf te -
bedarf langfristig zu decken. Vorausset-
zung ist eine langfristige Personalpla-
nung und das rechtzeitige Werben um die
passenden künftigen Mitarbeiter. 
Den vorläufigen Abschluss des Pro-
jektes wird eine Rückkehrerbörse in Baut-
zen am 29. Dezember bilden, wo Studen-
ten und andere Interessenten in direkten
Kontakt mit den Unternehmen treten kön-
nen, die Fachkräfte suchen. Aus Erfah-
rung ist dies ein guter Zeitraum, da viele
weiter weg Studierende zur Weihnachts-
zeit wieder in ihre alte Heimat zurückkeh-
ren.                                                     (R.L.) 
Initiative bringt Unternehmen und
zukünftige Fachkräfte zusammen 
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Der Fortbestand der traditionellen Gör -
litzer Druckerei Maxroi Graphics ist gesi-
chert. Die Suche des 63-jährigen Eigentü-
mers Reinhold Meier nach einem
geeigneten Nachfolger fand im Februar
einen erfolgreichen Abschluss. Der 28-
jährige Robert Czyzowski, Geschäftsfüh-
rer des Lausitzer Druckhauses aus Baut-
zen, bildet mit dem Einstieg bei Maxroi
den größten Druckereiverbund der Ober-
lausitz. Seit Jahren kooperieren beide Un-
ternehmen bereits miteinander. Nun wer-
den die Kompetenzen beider Druckereien
gebündelt. 
Das Lausitzer Druckhaus hat sich auf
den Offsetdruck spezialisiert. Diese Sparte
wird zukünftig in Bautzen konzentriert.
Vor allem Großaufträge für Kataloge oder
Bücher können damit realisiert werden.
In der Görlitzer Druckerei soll dagegen
der Digitaldruck weiter ausgebaut wer-
den. Damit können auch kleinere Aufla-
gen schnell und hochwertig umgesetzt
werden. 
Für die Maxroi-Kunden wird sich
nichts ändern. Die Druckerei bleibt als 
eigenständiges Unternehmen in Görlitz
erhalten. Auch künftig werden Beratung,
Kundenbetreuung und Druckvorstufe am
Firmensitz am Demianiplatz durchge-
führt.                                                   (IGo.) 
Robert Czyzowski, Geschäftsführer vom Lausitzer
Druckhaus aus Bautzen, sichert den Fortbestand
von Maxroi. 
ANZEIGEN
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Leitidee setzt auf See, Kultur 
und Landschaft
TOURISTISCHE ENTWICKLUNG DES BERZDORFER SEES
»Görlitz am See – Kultur-Land-
schaft« – unter dieser Marke
sollte sich die Stadt Görlitz
und deren Umland im Bereich
des Tourismus zukünftig ver-
markten. Diesen Vorschlag
unterbreitete Johann-Friedrich
Engel am 14. Februar im Gör-
litzer Rathaus. Der Tourismus-
experte hat im Auftrag der
WBG und der Europastadt
Görlitz Zgorzelec GmbH eine
Leitidee für die touristische
Entwicklung des Berzdorfer
Sees in Verbindung mit der
Stadt Görlitz entwickelt. Die
Zielstellung der 140-seitigen
Studie ist die Entwicklung ei-
nes nachhaltigen Wachstums-
motors für die Stadt und deren
Umland. »Ich bin der Mei-
nung, dass eine Entwicklung
nur möglich ist, wenn sich die
Stadt, der See und das ge-







ches Produkt verstehen und
vermarkten«, so Engel. 
Görlitz als östlichste Stadt
Deutschlands ist geprägt
durch eine Randlage, die sich
hemmend auf die Reiselust
der Touristen auswirkt. Ge-
mäß dem Grundsatz »Je weiter
der Weg, umso attraktiver das
Angebot« muss Görlitz mit ei-
nem starken Leitbild gegen
andere Urlaubsregionen antre-
ten. Landschaft und Natur, Se-
henswürdigkeiten, Kunst- und
Kulturangebot sowie Stadtbild
und Architektur sind die we-
sentlichen Entscheidungskri-
terien für Urlaubsgäste. Be-
sonders hoch im Kurs stehen
bei den Landschaften die 
Seenlandschaften. Görlitz er-
füllt also alle Bedingungen für
eine attraktive Urlaubsregion.
Wenn man die wesentlichen
Faktoren, die Görlitz prägen,
zusammenfügt – also Land-
schaft und Kultur, Görlitz und
See – so liegt laut Engel die
neue touristische Leitidee klar
auf der Hand: »Görlitz am
See – Kultur-Landschaft«. 
In seiner Analyse sieht 
Johann-Friedrich Engel am
See optimale Voraussetzun-
gen für einen Ganzjahresfe -
rienbetrieb. Er empfiehlt, den
Hafen zur Seele des Sees zu
entwi ckeln. Am Nordstrand
sieht er Raum für Ferienwoh-
nungen und Pensionen, auf
der Halbinsel könnte ein Vier-
Sterne-Hotel entstehen und an




bar. 80 Prozent des Strand -
bereiches sollten öffentlich
zugänglich bleiben. Um um-
satzstarke hochwertige Hotel-
lerie ansiedeln zu können,
müsste es aber auch kleine ex-
klusive Strandbereiche geben. 
Für Engel ist es durchaus
vorstellbar, mit Vier- und Drei-
Sterne-Hotels, einer Reha Kli-
nik, einem Feriendorf, Pensio-
nen, Ferienwohnungen und
Campingplätzen insgesamt
3.600 Gästebetten am See zu
schaffen. Bei einer Jahresaus-
lastung von ca. 60 Prozent
könnten somit bis zu 3.000
ganzjährige Arbeitsplätze ge-
schaffen werden. Damit wäre
der Tourismus ein wesentli-
cher Entwicklungsmotor für
Görlitz und den See. (IGo.)  
Der 77-jährige Tourismusexperte 
Johann- Friedrich Engel weiß, wie
der Tourismusmarkt funktioniert. 
Bild unten: Landschaft und See –
zur Vision gehören ein Hafen, 
Hotels, Feriendorf und Camping-
platz, Pensionen, Ferienwohnun-




Alles begann am 1. Januar
1989 mit der Eröffnung eines
kleinen Konsum-Kommissi-
ons-Ladens für Lebensmittel
auf dem Hain im Zittauer Ge-
birge. Nach der Wende baute
Wolfgang Märkisch seinen
ers ten Getränkefachgroßhan-
del auf, zunächst in zwei Ga-
ragen. Der Zufall kam ihm da-
mals in Person eines Vertre-
ters der Thurn- und Taxis-
Brauerei Regensburg zur Hil -
fe. Von dieser Brauerei und
der Überkinger Mineralwasser
GmbH bekam er beim schwie-
rigen Neustart große Unter-
stützung. Heute findet man in




vom Oberland bis nach Görlitz
und Dresden. Rund 70 Be-
schäftigte in 14 Geschäften
und der Verwaltung zählt der
Fachgroßhandel Märkisch, der
sich als Familienbetrieb auch
mit Dienstleistungen wie Fest-
zeltverleih, eigenem Schank-
wagen und Heimdienst für 
Privathaushalte etabliert hat.
Fast alle Büroangestellten





mit; um die buchhalterischen
Fragen kümmert sich Ehefrau
Regina. Ihr Motto »Für alles
gibt es eine Lösung« steht für
25 Jahre erfolgreiche Entwick-
lung.                            (Gu.L.)  
Regina und Wolfgang Märkisch
freu en sich über die Jubiläumsur-














ihk.wirtschaft  dresden 4/2014 33
ANZEIGE
www.citroen-business.de
SPAREN SIE AN DEN RATEN, NICHT AM 




 INKL. WARTUNG UND VERSCHLEISS
CITROËN JUMPERCITROËN BERLINGO
ANGEBOT NUR FÜR GEWERBETREIBENDE
Alte Löbauer Straße 2  02627 Kubschütz
Telefon 03591/671430  Fax 03591/671438
info@autohaus-hennersdorf.de  www.autohaus hennersdorf.de
Am Gewerbering 1  02689 Sohland/Spree
Telefon 035936/33122  Fax 035936/33123
info-sohland@autohaus-hennersdorf.de  www.autohaus hennersdorf.de
Prozessfinanzierung & Inkasso International
ab € 5.000 Streitwert, gegen reine Erfolgsbeteiligung
www.euroschumann.eu, Gratis-Kurzdokumentation
Promojustitia International-Klaus Schumann
POB 132, CH-6996 Ponte Cremenaga (Schweiz)



















Anzeigenschluss für die 
Mai-Ausgabe: 10. April 2014
bautzen · görlitz  wirtschaft und region  
Eine Einladung in die Oberlausitz
AUSSTELLUNG IM SÄCHSISCHEN LANDTAG
Die Oberlausitzer Landkreise Bautzen und Görlitz präsentieren
sich vom 7. März bis 25. Mai im Sächsischen Landtag mit der
Ausstellung »Begegnungen, die berühren – die Wirtschafts-,
Ferien- und Kulturregion Oberlausitz«. Eröffnet wurde diese
durch Landtagspräsident Matthias Rößler, die Landräte der
Landkreise Bautzen und Görlitz, Michael Harig und Bernd
Lange, sowie die mit der Ausstellung beauftragte Marketing-
Gesellschaft Oberlausitz-Niederschlesien mbH vor zahlreichen
Gästen. Seitdem können Interessenten die Ausstellung im
sächsischen Landtag besuchen. 
Gezeigt werden neben touristischen Highlights und Super-
lativen der Wirtschaft in der Oberlausitz auch die Wanderaus-
stellung zur trinationalen kulturtouristischen Route Via Sacra,
die zuletzt Station in Jerusalem, Prag, Zeist und Naarden (Nie-
derlande) machte. 14 Tafeln und 36 großformatige Fotos stel-
len die beiden in Deutschland einzigartigen Sakralkunstwerke
zusammen mit der Kulturroute Via Sacra im deutsch-polnisch-
tschechischen Dreiländereck vor. Höhepunkt ist die Präsenta-
tion einer wertvollen Kopie des Kleinen Zittauer Fastentuches
von 1573.                                                                            (J.S./H.K.)  
Die Vielfalt der Oberlausitz zu entdecken, lädt die Ausstellung ein.
Auch sorbische Trachten und Bräuche gehören zur Oberlausitz, und so gab
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Veteranen der Mobilität 
begeisterten die Besucher 
DAMPF IM AUTOHAUS
Es dampfte, ratterte und
zischte. Der Geruch von Spiri-
tus und Öl lag in der Luft.
Dichtes Gedränge herrschte
dort, wo sonst moderne Hoch-
glanzkarossen um die Gunst
der Käufer ringen. Das Dampf-
maschinentreffen im ACO Au-
tohaus Henke in Niesky hat
Sogwirkung weit über die
Grenzen des Landkreises Gör-
litz hinaus. Mehr als 4.000
neugierige Besucher kamen
zur 15. Auflage dieser Veran-
staltung am 23. Februar nach
Niesky. 130 Aussteller präsen-
tierten die beeindruckende Ge-
schichte des Maschinen- und
Fahrzeugbaus. »Wir haben
mal mit drei Ausstellern ange-
fangen. Das hat sich rasant
entwickelt«, berichtet Ge-
schäftsführer Lothar Henke.
Bei den liebevoll restaurierten
Maschinen oder selbst gebau-
ten Modellen ist die Funkti-
onsweise der Maschinen ver-
gangener Jahrzehnte anschau-
lich erlebbar. Das macht die
Faszination dieser Ausstellung
aus. Lothar Henke und seine
Mitarbeiter nehmen dafür die
zusätzliche Mehrbelastung
gern in Kauf. »Einer hat die
private Initiative übernommen
und die Leute sind begeistert«,
lobt Landrat Bernd Lange das
unternehmerische Engage-
ment: »Niesky kann stolz sein
darauf.«                         (IGo.) 
Dampfmaschine statt Hightechmotor. Dichter Andrang herrschte im Show -
room des Autohauses Henke in Niesky. 
Lebendige Fahrzeuggeschichte – die Lanz Bulldogs. Immer wieder ein Hin-
gucker beim Dampfmaschinentreffen. 
Rund ums Bier: 
Ideen zur Umsatzsteigerung
QUALITÄT UND NEUE TRENDS
»Handwerkskunst, die man
schmeckt«, nennen es die ei-
nen, »Craft Beer« die anderen.
Dazu braucht es Begeisterung,
Geschmack und jede Menge
Erfahrung. Seit fast 40 Jahren
wird dieses Konzept erfolg-
reich in Amerika angewandt.
Nun ist dieser Trend auch in
Deutschland angekommen.
Die Landskron Brau-Manufak-
tur in Görlitz informierte auf
der Genuss-Akademie am 10.
März über diese neue Entwick-
lung am deutschen Biermarkt.
Die Gäste dieser Veranstaltung
kamen aus dem gesamten Ge-
schäftsgebiet der Brauerei von
Berlin bis Dresden. Darunter
viele Gastronomen und einige
Händler, die auf den neuen
Biertrend setzen. »Das Craft
Beer ist eine gute Möglichkeit,
den Kunden anzusprechen
und den Umsatz zu steigern«,
so Braumeister Matthias Grall.
»Diese Biere weichen ab vom
normalen Biergeschmack. Für
solch ein Bier geht man in die
Gastronomie und gibt gern
auch etwas mehr Geld aus.«
Die östlichste Privatbrauerei
Deutschlands hat mit den Edi-
tionen 1 und 2 in den vergan-
genen zwei Jahren Neuland
auf dem Gebiet der Gourmet
Biere betreten und beste Erfah-
rungen gemacht. Auch 2014
soll im Herbst eine neue Edi-
tion erscheinen. Gastronomen
erhalten mit diesen Bieren die
Möglichkeit, ihre Gerichte an-
sprechend abzurunden. 
Neben dem neuen Bier-
trend stand auch die Qualitäts-
sicherung im Mittelpunkt der
Genuss-Akademie. »Eine neue
Studie, die der Sparkassenver-
band in Ostdeutschland er-
stellt hat, zeigt, dass über 90
Prozent der Gastronomen wis-
sen, dass Qualität ihr Erfolgs-
faktor schlechthin ist«, berich-
tete Landskron-Geschäftsfüh-
rerin Katrin Bartsch. Die wei-
teren Themen: Wirtschaftsprü-
fer Olaf Donat erläuterte, wie
man sich auf eine Betriebsprü-
fung vorbereiten kann. Sven
Pommer von der Agentur
Pommer & Friends ging mit
praktischen Tipps auf Fluch
und Segen von Internet und
Social Media ein. Seiner Mei-
nung nach kann durch die
Vernetzung von Facebook,
Youtube und Internetpräsen-
tation die Reichweite eigener
Marketingaktionen wesentlich
vergrößert werden.    (IGo.) 

























LEX 2014 gestartet – 
12.000 Euro für Gründungen und Unternehmensnachfolge
Der Wettbewerb für Gründer und
Unternehmer in der Lausitz hat
erneut begonnen. Das elfte Jahr
in Folge sind Lausitzer aufgeru-
fen, sich mit ihren Konzepten
für eine Unternehmensgrün-
dung, für eine Unternehmens-
nachfolge oder für eine Ge-
schäftsfelderweiterung am LEX
zu beteiligen. Neben den drei
Gründerpreisen in Höhe von
5.000 Euro, 3.000 Euro und
2.000 Euro schreibt die Wirt-
schaftsinitiative Lausitz (WiL)
als Ausrichter in diesem Jahr zu-
sätzlich einen Sonderpreis für
„Unternehmensnachfolge“ in
Höhe von 2.000 Euro aus.
„In unseren Gesprächen mit Un-
ternehmen sowie Kammern und
Netzwerkpartnern merken wir,
dass die Unternehmensnach-
folge ein immer drängenderes
Problem für viele Betriebe dar-
stellt. Der demografische Wan-
del verstärkt das noch“, sagt der
WiL-Vorsitzende und LEX-Juryvorsitzende Dr.
Hermann Borghorst und ergänzt: „Die Suche
nach einem geeigneten Nachfolger erfordert
in den meisten Fällen gute Planung und viel
Zeit. Mit dem diesjährigen Sonderpreis für
Unternehmensnachfolge wollen wir gerade
die kleinen und mittleren Unternehmen in
der Lausitz für dieses Thema sensibilisieren
und gute Beispiele aufzeigen.“
Die Teilnehmer am LEX haben nicht nur Aus-
sicht auf einen der vier Geldpreise, sie kön-
nen zudem professionelle Unterstützung
und Beratung in Anspruch nehmen. Dazu
gehören: Professionelle Bewertung des ein-
Teilnehmen können Gründer, Angestellte, Unternehmer, Studenten, Hochschulabsolventen und




Die Gründung, Nachfolge oder Erweiterung muss in der Lausitz erfolgen und darf höchstens vier
Jahre zurück liegen. 
Bewerbungsunterlagen und Teilnahme: www.wil-ev.de
1. Preis – 5.000 Euro
2. Preis – 3.000 Euro
3. Preis – 2.000 Euro
Sonderpreis Unternehmensnachfolge 2.000 Euro
Kontakt und Information:
WiL - Wirtschaftsinitiative Lausitz e.V.
Büro Brandenburg
Altmarkt 17 , 03046 Cottbus
Tel. 03 55 / 28 91 30 90
Büro Sachsen
Straße E Nr. 8, 02977 Hoyerswerda
Tel. 0 35 71 / 459 84 28
info@wil-ev.de, www.wil-ev.de
Die Gewinner des Vorjahres – hier bei der Prämierung in der Landskron-Brauerei in Görlitz – waren auch beim offiziellen Start 
in Bautzen dabei und berichteten von ihren ersten Erfolgen als Unternehmer. (Foto: Franke Fotografie)
In Bautzen hat die Wirtschaftsinitiative Lausitz mit Landrat Michael Harig den 11. Lausitzer
Existenzgründer Wettbewerb (LEX) offiziell gestartet. Neben den drei Gründerpreisen wird in
diesem Jahr zusätzlich ein Sonderpreis für „Unternehmensnachfolge“ ausgeschrieben.
gereichten Geschäftsplans. Eine kostenfreie
Gründerberatung mit einem Coach. Die kos-
tenfreie Teilnahme an Seminaren und Vor-
trägen zu Themen wie Existenzgründung,
Steuerfragen oder Nachfolgeregelungen. 
Einreichung der Geschäftspläne:
bis zum 28. August 2014
Teilnahmebedingungen
LEX 2014 – Preisgelder
ANZEIGE
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Welcher Beruf passt zu mir? 
Welcher Schüler ist der Richtige?
Teste Deine Stärken! Unter diesem Motto bietet die IHK Dresden Schülern 
der 9. und 10. Klassen einen Kompetenzcheck zur Berufsorientierung an. 
Firmen können den Test nutzen, um ihre Bewerber besser einzuschätzen. 
IHK-KOMPETENZCHECK FÜR BERUFSORIENTIERUNG
Seit November 2013 können Schü-ler und Unternehmen einenneuen Service der IHK Dresden
nutzen: den IHK-Kompetenzcheck, ein
rund 90-minütiger Online-Test zur Er-
mittlung von Fähigkeiten, Persönlich-
keitsmerkmalen und Schlüsselqualifika-
tionen – unabhängig von Schulnoten
oder anderen Bewertungen. Mit Hilfe des
Kompetenzchecks können Schüler er-
kennen, welche Stärken und Schwächen
sie haben, welcher Beruf oder welches
Praktikum besonders zu ihnen passt. Der
Test richtet sich vor allem an Schüler der
9. und 10. Klassen, also jenen, die vor
dem Absprung ins Berufsleben stehen. 
Firmen können den Kompetenzcheck
im Rahmen von Eignungstests und Be-
werbungsgesprächen nutzen, um zu er-
fahren, ob die Begabungen und Fähig-
keiten ihrer Bewerber auf die Anforde-
rungen des Lehrstellenangebots passen. 
Der Kompetenzcheck ist im Internet
erreichbar unter dem Link https://ihk-
dresden.persokomp.de/. Für die Nut-
zung ist eine Registrierung mit einer E-
Mail-Adresse notwendig. Der Test ist in
zwei Teilen aufgebaut. Im ersten Teil
werden den Schülern Aufgaben und Fra-
gen aus den Bereichen Mathematik,
Grammatik und Wortschatz sowie Vor-
stellungsvermögen gestellt. Der zweite
Teil mit 100 Fragen nimmt die sozialen,
methodischen und personalen Kompe-
tenzen der Jugendlichen genauer unter
die Lupe. 
Zum Kompetenzcheck gehört eine de-
taillierte, persönliche Auswertung und
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bene E-Mail-Adresse geschickt. Die Test-
ergebnisse zeigen auf, welche Stärken
und Schwächen der Test-Teilnehmer hat
und welcher Beruf gut zu ihm passen
würde. Zertifikat und Auswertung kön-
nen den Bewerbungsunterlagen beige-
fügt werden. Ausbildungsbetriebe kön-
nen anhand der Auswertung Anhalts-
punkte über die Kompetenzen des Be-
werbers erhalten. 
IHK-Mitarbeiter der Berufsorientie-
rung stellen den Kompetenzcheck in
Schulen vor, wirken bei der Absolvie-
rung mit und stehen im spannendsten
Teil, bei der Auswertung der Ergebnisse,
mit Rat und Tat zur Seite. Sie bieten den
Schülern nach dieser Selbstreflexion
konkrete Informationen zu möglichen
Ausbildungsberufen, Praktika und zu
ausbildenden Unternehmen. Ziel ist es,
den Jugendlichen entsprechend ihrer
Testergebnisse berufliche Entwicklungs-
möglichkeiten aufzuzeigen. 
Weiterführend gibt es in der IHK
Dresden das Projekt »Passgenaue Ver-
mittlung von Auszubildenden an ausbil-
dungswillige Unternehmen«. Dabei wer-
den Jugendliche entsprechend ihren
Stärken und Neigungen gezielt an Aus-






Mit Veröffentlichung im Beileger der »ihk.wirtschaft« 3/2014
wurde die korrigierte »Prüfungsordnung für die Durchführung
von Abschluss- und Umschulungsprüfungen (PO)« der IHK
Dresden verbindlich. Der Berufsbildungsausschuss hatte am
16. Dezember 2013 beschlossen, auf den Zeugnissen zukünftig
das DQR-Niveau (Deutscher Qualifikationsrahmen) zum Beruf
mit anzugeben. 
Wie auch das Bundesministerium für Bildung und For-
schung in seiner Pressemitteilung vom 21. Februar 2014
schreibt, sind »berufliche und akademische Bildung damit
gleichwertig«. Die Bundesministerin Johanna Wanka führt
dazu weiter aus, dass »der Hinweis auf das DQR-Niveau ein bil-
dungspolitischer Meilenstein ist. Denn dieser Satz macht die
Gleichwertigkeit von beruflicher und hochschulischer Bildung
deutlich.« Der Vorteil für Lernende, Absolventen und Berufs -
tätige liegt ebenso auf der Hand wie für Unternehmen und 
Einrichtungen der Bildung – Klarheit über die Wertigkeit der
Bildungsabschlüsse, und das europaweit! 
Für Fortbildungsabschlüsse bei der IHK Dresden
wird diese Kennzeichnung demnächst ebenfalls um-
gesetzt. Die Fortbildungsprüfungsordnung (FPO)
der IHK Dresden ist zur Ergänzung der Meister-,
Fachwirt- und Fachkaufmannabschlüsse um den
Eintrag des DQR-Niveaus auf den Zeugnissen zur
Veröffentlichung vorbereitet
und wird vermutlich ab
Herbst 2014 realisiert. Zum
DQR und dem Europäischen
Qualifikationsrahmen (EQR)
sind ausführ liche Informatio-









Klarheit über die Wertigkeit der Bildungsabschlüsse
Das Zeugnis enthält künftig den Hinweis auf das DQR-Niveau.
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Ein wichtiges Stück ist geschafft auf dem Weg
zum Montageingenieur. Die Teilnehmer des 
















Erste Etappe erfolgreich absolviert
MONTAGEINGENIEURE
In einer Feierstunde am 28. Februar wur-
den den Teilnehmern des vierten dualen
Studiengangs zum Montageingenieur – Ba-
chelor of Engineering die Facharbeiter-
zeugnisse zum Industriemechaniker über-
reicht. Die Gratulanten, unter ihnen der
Hauptgeschäftsführer der IHK Dresden, Dr.
Detlef Hamann, würdigten das Engage-
ment der Studenten auf dem ersten Teil-
stück zum praxisorientierten, ingenieur-
wissenschaftlichen Studienabschluss. Die
IHK Dresden wünscht allen Teilnehmern
viel Erfolg beim weiteren Studium an der
Dresden International University! 
Der Studiengang zum Montageinge-
nieur – Bachelor of Engineering wurde
unter Mitwirkung der Linde Engineering
Dresden GmbH, der Industrie- und Han-
delskammer Dresden, der Dresden Inter-
national University, der IHK-Bildungs-
zentrum Dresden gGmbH sowie dem 
Beruflichen Schulzentrum für Technik 
»Gustav Anton Zeuner« entwi ckelt, um
eine Verzahnung von beruflicher (In -
dustriemechaniker) und akademischer
(Bachelor) Ausbildung zu gewährleisten,
aus der berufsfertige Ingenieure hervor-








Sächsische Fachkunde für seltenen Beruf
BETRIEBSLEITER STANDSEILBAHNEN 
Im Februar 2013 fragte die Arbeitsgruppe
Standseilbahnen des Verbandes Deut-
scher Verkehrsunternehmen bei der IHK
Dresden an, ob eine Fortbildungs- oder
Fachkundeprüfung mit einer Rechtsvor-
schrift für Betriebsleiter von Standseil-
bahnen erarbeitet werden könnte. Die
Möglichkeit zum Erwerb des Sachkunde-
nachweises in Deutschland existierte bis-
her nicht. Die Qualifizierung von Fachleu-
ten erfolgte stets in Österreich oder in der
Schweiz, was mit erheblichem Aufwand
verbunden war. 
Nach entsprechender Vorstellung im
Berufsbildungsausschuss (BBA) sowie
der Erarbeitung einer Vorschrift, deren
Beschluss durch den BBA, der Berufung
von Prüfern und der Erstellung von Prü-
fungen sind jetzt die ersten Ergebnisse
greifbar. Am 19. und 20. März absolvier-
ten die ersten Teilnehmer ihre Prüfung.
Sie stellten damit ihre Kompetenz bei all-
gemeinen technischen und seilbahntech-
nischen Grundlagen und der betriebli-
chen Anwendung einschließlich rechtli-
cher und betriebswirtschaftlicher Anwen-
dungen unter Beweis. Bei erfolgreichem
Abschluss kann die zuständige Behörde
somit auf vor Ort qualifizierte Fachkräfte
zurückgreifen, um allen, die hoch hinaus
wollen oder auch entspannt wieder zu-
rück ins Tal, eine garantiert sichere
Standseilbahn dafür zur Verfügung zu
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IHK-BILDUNGSPREIS
Die Gewinner des ersten IHK-Bildungs-
preises sind gekürt. Am 10. Februar wurde
in Berlin das Rennen um die Auszeich-
nung entschieden, mit der die Organisa-
tion der In dus trie- und Handelskammern
und die Otto Wolff-Stiftung fortan heraus-
ragendes unternehmerisches Engagement
in der beruflichen Bildung würdigen.
Auch das Verfahren war eine Premiere:
Im bcc Berlin Congress Center stimmten
300 Experten live über die bes ten betrieb-
lichen Aus- und Weiterbildungskonzepte
Deutschlands ab. Beworben hatten sich
mehr als 150 Unternehmen; 15 waren in
die Endrunde gelangt. 
Unter diesen Finalisten wurden in der
von Oliver Welke moderierten Veranstal-
tung die fünf Preisträger ermittelt. In der
Kategorie kleine Unternehmen (weniger als
50 Mitarbeiter) gewann das Hotel und Res -
taurant Weißer Hirsch Wieland GmbH &
Co. KG aus Wernigerode; in der Kategorie
mittlere Unternehmen (50 bis 500 Mitar-
beiter) kam die August Mink KG aus Göp-
pingen aufs Treppchen; in der Kategorie
große Unternehmen (mehr als 500 Mitar-
beiter) siegte die Robert Bosch GmbH
Verpa ckungstechnik aus Waiblingen. Den
Sonderpreis Integration erhielt die Mader
GmbH & Co. KG aus Leinfelden-Echterdin-
gen und der Sonderpreis Innovation ging
an die Seipp Wohnen GmbH aus Waldshut-
Tiengen. 
Neben Ruhm und Ehre für ihr vorbild-
liches Engagement in der betrieblichen
Bildung nahmen die Sieger Preisgelder in
Höhe von insgesamt 30.000 Euro entge-
gen, die sie an gemeinnützige Einrichtun-
gen zur Förderung der beruflichen Bil-
dung in den Regionen spenden. Weitere
Details zum Wettbewerb und mehr Infos
sowie Video-Clips zu den Preisträgern ste-





Die Preisträger des ersten IHK-Bildungspreises. In fünf Kategorien wurden Auszeichnungen für heraus -























Ihre Ansprechpartner in der Region:
Jobcenter Sächsische Schweiz-Osterzgebirge
Annett Schüring • Tel. (0 35 01) 79 15 31
annett.schuering2@jobcenter-ge.de 
Jobcenter Dresden
Marlies Bartsch Tel. (03 51) 43 89 63 46 • marlies.bartsch@jobcenter-ge.de
Jobcenter Bautzen




Anna Gabrys  Tel. (03 51) 43 89 62 84  anna.g bry @jobcenter-ge.de
 i tau  Tel. (0 3  5 14 50 37  silke.ristau@lra-bautzen.de
Wir fi nden für Sie den passenden Arbeitnehmer! 
Ihre Ansprechpartner beim Arbeitgeberservice 50plus des 
Jobcenters Landkreis Görlitz:
Görlitz: Rica Schunk
Tel.: 03581 6634459, rica.schunk@kreis-gr.de
Löbau und Niesky: Sabine Kießlich
Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
Zittau: Torsten Hänel
Tel.: 03583 79672023, torsten.haenel@kreis-gr.de
Weißwasser: Mirko Drabek 
Tel.: 03581 663 4479, mirko.drabek@kreis-gr.de
Ich bin 50plus!
Was zählt ist Leistungsbereitschaft, 
Erfahrung und Freude an der Arbeit!
Unterstützt und 
gefördert durch:
  Görlitz: Rica Schunk
  Tel.: 03581 6634459, rica.schunk@kreis-gr.de
  Löbau: Sabine Kießlich
  Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
  Niesky: Linda Döring
  Tel.: 03588 22334485, linda.doering@kreis-gr.de
  Zittau: Torsten Hänel
  Tel.: 03583 722023, torsten.haenel@kreis-gr.de
  Weißwasser: Mirko Drabek
  Tel.: 03581 6634458, mirko.drabek@kreis-gr.de
40 ihk.wirtschaft  dresden 4/2014
bildung und zukunft
Ab dem 1. August 2014 kann derneue Beruf Kaufmann für Büro-management ausgebildet werden.
Er wird zukünftig Deutschlands meistge-
wählter Ausbildungsberuf sein, der
branchenübergreifend und in verschie-
densten Unternehmensgrößen zur Fach-
kräftesicherung bereit steht. Auch die
Ausbildung in einigen industriell-tech -
nischen Berufen wird erweitert und mo-
dernisiert. 
Kaufmann für Büromanagement 
Unter der Berufsbezeichnung Kauf-
mann/-frau für Büromanagement tritt ab
1. August 2014 der neue Büroberuf in
Kraft. Damit werden die bisher bekann-
ten Büroberufe Kaufmann/-frau für 
Bürokommunikation, Bürokaufmann/-
frau und Fachangestellte/-r für Büro-
kommunikation abgelöst. Während der
Regelausbildungszeit von 36 Monaten
werden den Auszubildenden gemein-
same Kernqualifikationen und vertie-
fende Wahlqualifikationen vermittelt,
von denen jeweils zwei durch das Ausbil-
dungsunternehmen festzulegen sind.
Die Abschlussprüfung findet in gestreck-
ter Form statt und ist als Erprobungsver-
ordnung bis 2020 verabschiedet worden. 
Kaufmann für Versicherung & Finanzen
Ebenfalls ab 1. August 2014 soll die Teil-
novellierung des Berufsbildes Kaufmann/
-frau für Versicherung und Finanzen in
Kraft treten. Zu den wichtigsten Neuerun-
Duale Ausbildung mit 
modernem Berufsprofil 





für Dresden und die Landkreise 










Damit Datenschutz - unter Berücksichtigung der sich ständig aktualisierenden Regularien - in Unternehmen 
auch wirklich zum Tragen kommt, sind gut ausgebildete Mitarbeiter notwendig.  
Die IHK-Bildungszentrum Dresden gGmbH unterstützt mit entsprechenden Qualifizierungsangeboten und 
gibt einen Überblick über die geltenden gesetzlichen Anforderungen und vermittelt praktische Handlungs-
anleitungen zur datenschutzkonformen Umsetzung. 
Auftragsdatenverarbeitung und Datenschutzprüfung beim Dienstleister 17.11.2014
Beschäftigtendatenschutz - Regelungen zur Prävention und zur Kontrolle im Arbeitsprozess 02.07.2014
Datenschutz im Krankenhaus und in medizinischen Einrichtungen 03.07.2014
Fachkundeseminar zum betrieblichen Datenschutzbeauftragten - Grundlagen 04./05.09.2014
Fachkundeseminar zum betrieblichen Datenschutzbeauftragten - Aufbau 16./17.10.2014
Auffrischungsseminar für bereits qualifizierte betriebliche Datenschutzbeauftragte 03.09.2014
Ansprechpartnerin: Annegret Böker | 0351 2866-565 | boeker.annegret@bz.dresden.ihk.de





ihk.wirtschaft  dresden 4/2014 41





für Dresden und die Landkreise 





für die Landkreise Bautzen 
und Görlitz: 
kirschke.thomas@dresden.ihk.de
gen gehören die Anpassung der Produkt-
liste und der bestehenden Wahlqualifi -
kationseinheiten sowie die Schaffung wei-
terer Wahlqualifikationseinheiten in bei-
den Fachrichtungen. In der Fachrichtung 
Finanzberatung wurde zudem der neue
Pflichtbereich »Anlage in Finanzprodukte«
geschaffen. Die rechtsverbindliche Veröf-
fentlichung der neuen Ausbildungsord-
nung im Bundesgesetzblatt ist noch im
Frühjahr 2014 geplant. 
Zweiradmechatroniker
Der Zweiradmechatroniker soll ab dem 
1. August 2014 den Zweiradmechaniker ab-
lösen. Die Struktur der Ausbildung wird
sich wie bisher in den Fachrichtungen Fahr-
radtechnik und Motorradtechnik wieder-
spiegeln. Aus der Zwischenprüfung wird
die Abschlussprüfung Teil 1, die mit einer
Wertigkeit von 30 Prozent in das Endergeb-
nis eingeht. Am Ende der Ausbildung findet
die Abschlussprüfung Teil 2 statt, die mit
70 Prozent das Endergebnis bestimmt. 
Karosserie- und 
Fahrzeugbaumechaniker
Mit der Neuordnung in diesem Beruf zum
1. August 2014 wird es nur noch zwei
Fachrichtungen geben, die Karosserie -
instandhaltungstechnik und die Karos-
serie- und Fahrzeugbautechnik. Auch in
der Wertigkeit der Prüfungsergebnisse gibt
es Änderungen. Die Abschlussprüfung
Teil 1 hatte bisher eine Wertigkeit von 35
Prozent und wird künftig mit 30 Prozent
in das Endergebnis einfließen. Dadurch
erhöht sich die Wertigkeit der Abschluss-
prüfung Teil 2 von 65 auf 70 Prozent. 
Land- und Baumaschinen-
mechatroniker
Zum 1. August 2014 soll es eine Ände-
rungsverordnung geben. Aus dem ehe-
maligen Mechaniker für Land- und Bau-
maschinentechnik wird der Land- und
Baumaschinenmechatroniker. Hier wird
es Anpassungen des Ausbildungsrah-
menplans und im Prüfungsbereich Kun-
denauftrag geben. Ein abschließender
Entwurf für die Änderungsverordnung
liegt noch nicht vor, das Inkrafttreten ist
aber zum Beginn des Ausbildungsjahres
geplant.                                      (A.K./I.B) 
Putz im Untergeschoss hatte er schon abge-
klopft, aber das Problem blieb, erzählt der
66-Jährige. Dann entdeckte er einen Artikel
über die Dienstleistung der Firma Günter
Groß aus Struppen bei Pirna. Klaus Röder rief
an, holte sich den Sanierungsexperten ins
Haus und dann ging es Schlag auf Schlag. 
„Herr Groß kam sofort. Kurz darauf, im
August 2013, baute seine Firma die paten-
tierte Matrolan-Anlage im Keller ein. Der
modrige Geruch war zügig weg. Ich sehe
sogar, wie die Restfeuchtigkeit selbst im
Fußboden abnimmt. Es funktioniert, zeigen
wiederholte Messungen“, freut sich der
Hauseigentümer. 
„Meine Frau und ich wollten nicht, dass das
Haus ringsum für viel Geld ausgeschachtet
wird. Der Stress und Aufwand dazu... Sogar
das Pflaster hätte raus gemusst. Das haben
wir dank der Firma Groß vermieden. Würden
wir wieder so machen“, so der Rentner. 
Sanierer Günter Groß hatte den Röders




Hauptstraße 55, 01796 Struppen
Tel.:  035020 759898
Fax:   035020 759890
www.ensos.de
Ihr Geld: Haus ringsum ausschachten ist unnötig                  
Aufsteigende Feuchtigkeit im Mauerwerk mit Patent dauerhaft gestoppt         
Rentner Klaus Röder aus Dresden-Nieder-
sedlitz hat viel Geld, Aufwand und Stress
gespart. Moderig roch es seit Jahren im
Keller seines Hauses. „Gegen die stetig auf-
steigende Feuchtigkeit im Mauerwerk
musste eine Lösung auf Dauer her“, war
ihm klar. „Wenn ich die Kellertür öffnete,
roch es schon unangenehm muffig.“ Den
Klaus Röder wollte sein Haus ringsum keinesfalls aus-
schachten lassen. Das Geld sparte er. Trotzdem bekam er
den feuchten  Keller trocken – dank einer kleinen Patent-
Anlage. 
Ein- und Mehrfamilienhäuser, auch öffentli-
che Gebäude. An Beratung, Einbau der
patentierten Anlage und dem Service der
Firma gibt es nichts zu deuteln – „war seriös,
korrekt und verlässlich“, sagt Röder, der
zunächst skeptisch war.  
Sorgen auch Sie sich um die Bausubstanz
Ihres Hauses? Dann machen Sie doch einen
Termin, um lästigen Schimmel und Moder-
geruch auf Dauer loszuwerden.
Harald Eichhorn
ANZEIGE
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EU und USA bereiten 
Freihandelsabkommen vor
Die geplante transatlantische Handels- und Investitionspartnerschaft 
zwischen der EU und den Vereinigten Staaten zielt darauf ab, Handels -
hemmnisse zu beseitigen. 
TRANSATLANTISCHE WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN
Mit dem geplanten Freihandels-abkommen TTIP (TransatlanticTrade and Investmentpartner-
ship) erstreben die Europäische Union
und die USA nicht nur einen branchen-
weiten Zollabbau, sondern auch die Re-
duzierung von Hürden, die über Zoll-
grenzen hinausgehen, wie zum Beispiel
unterschiedliche technische Regelwer ke,
Normen und Zulassungsverfahren. Diese
Hürden kosten Unternehmen, die ihre
Produkte auf beiden Märkten vertreiben
möchten, in vielen Fällen unnötig Zeit
und Geld. Wenn ein Auto beispielsweise
in der EU bereits den Sicherheitsnormen
entspricht und zugelassen ist, muss es in
den USA einem weiteren Zulassungsver-
fahren unterzogen werden, obwohl die
Sicherheitsstandards in beiden Ländern
sehr ähnlich sind. Die TTIP-Verhand -
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märkte und trends  
Märkte für Dienstleistungen, Investitio-
nen und öffentliche Vergabeverfahren
zu öffnen. Zudem könnten sie auch die
weltweit geltenden Handelsregeln ge-
stalten.
Die Verhandlungen über die TTIP
werden von der EU-Kommission geführt.
Sie wurde per Ratsbeschluss ermächtigt,
im Namen der Union (für den Zuständig-
keitsbereich der EU) als auch im Namen
der Mitgliedsstaaten (für deren Zustän-
digkeitsbereich) über das Abkommen
mit den Vereinigten Staaten von Ame-
rika zu verhandeln. Die Verhandlungen
zum TTIP haben im Juli 2013 begonnen.
Im März trafen sich beide Seiten in Brüs-
sel zur vierten Verhandlungsrunde.
Deutschland ist bereits heute mit Ab-
stand der wichtigste Handelspartner der
USA innerhalb der Europäischen Union.
30 Prozent aller EU-Exporte in die USA
kommen aus Deutschland, vor allem aus
der Automobilbranche, dem Maschinen-
bau sowie dem Pharma- und Chemie -
sektor. Das Handelsvolumen zwischen
Deutschland und den USA erreichte 2012
fast 140 Milliarden Euro. Deshalb hat
jede noch so klein erscheinende Erleich-
terung des Warenaustausches und jeder
Abbau von Handelshemmnissen eine
enorme positive wirtschaftliche Wirkung
und kann zu einem deutlichen Wachs-
tumsschub in Deutschland führen. Der
Deutsche Industrie- und Handelskam-
mertag unterstützt die Bemühungen um
den Abschluss des Abkommens und ist
um eine sachliche, öffentliche Diskus-
sion bemüht. 
Auch für die sächsische Wirtschaft
hat der Handel mit den USA eine nicht zu
unterschätzende Bedeutung. So sind
über neun Prozent aller sächsischen Ex-
porte, deren Umfang 2013 rund 31,4 Mrd.
Euro betrug, für die USA bestimmt. Ei-
nen hohen Anteil daran haben traditio-
nell sächsische Erzeugnisse des Kraft-
fahrzeugbaus (ca. 63 Prozent) sowie des
Maschinenbaus (rund zwölf Prozent).
2013 konnte im Vergleich zum Vorjahr
sogar eine weitere Steigerung der sächsi-
schen Ausfuhren um 3,3 Prozent ver-
zeichnet werden. 
Eine Informationsveranstaltung zum
TTIP bereiten die sächsischen IHKs ge-
meinsam mit dem DIHK für diesen Herbst






Florierende Märkte in Übersee
MARKTERSCHLIESSUNG
Am 8. Mai findet in der IHK Dresden 
der Beratungstag Japan/Südkorea/Tai-
wan und am 15. Mai der Beratungstag 
Australien und Neuseeland statt. In indi-
viduellen Einzelgesprächen von rund 45
Minuten stehen die Vertreter der jeweili-
gen Auslandshandelskammern (AHK)
für Beratungen und konkrete Fragestel-
lungen bereit. Unternehmen können
sich so einen Überblick über die Märkte
verschaffen und ihre Geschäftschancen
sondieren. 
Südkorea und Taiwan – zwei der vier
asiatischen Tigerstaaten – bieten deut-
schen Unternehmen Investitionschan-
cen vor allem in den Bereichen des Ma-
schinenbaus und der Medizintechnik.
Für 2014 werden in Südkorea steigende
Exporte in der chemischen Industrie so-
wie in der Halbleiter- und Kfz-Industrie
mit einhergehendem Importwachstum
erwartet. Dabei genießen deutsche Pro-
dukte ein hervorragendes Ansehen. Hilf-
reich ist hier das seit Juli 2011 ange-
wandte Freihandelsabkommen mit der
EU. Taiwans Trendbranchen 2014 finden
sich im Bausektor, der Umwelttechnik
sowie der Elektroindustrie. 
Der Wiederaufbau der Erdbebenre-
gion in Japan bietet der Bauwirtschaft so-
wie der Umwelttechnik gute Aussichten.
Erneuerbare Energien legen zu und der
hohe Bedarf an Medizintechnik gibt wei-
tere Investitionsimpulse. Gut ausgebil-
dete Arbeitskräfte, eine hohe japanische
Kaufkraft und eine sehr gute Infrastruk-
tur erleichtern hier den Markteinstieg.
Gefragte Branchen in Australien und
Neuseeland sind vor allem im Bausektor,
in der Medizintechnik und im Energiebe-
reich zu finden. Wachsende Bedeutung
gewinnen zudem der Flüssiggassektor
sowie der Ausbau der Erneuerbaren
Energien. Beide Länder punkten im Be-
reich der Rechtssicherheit und weisen
ein hohes Maß an Transparenz und ein














Deutsche Produkte und Unter-
nehmen genießen in der Tür-
kei eine hohe Wertschätzung.
»Made in Germany« steht bei
den meisten Türken für hohe
Qualität und Langlebigkeit.
Mit dem steigenden Qualitäts-
bewusstsein und zunehmen-
der Kaufkraft wachsen die
Chancen für deutsche Herstel-
ler und Dienstleister. Die Be-
wunderung deutscher Hoch-
technologie zieht sich mehr








nisse im Mittelpunkt der Wert-
schätzung stehen. 
Die Türkei stellt auch für
sächsische Unternehmen ei-
Eine Delegation der Handelskammer
Pergamon/Türkei besuchte am 7. März
die IHK Dresden. Fikret Ürper, Präsident
der Handelskammer Pergamon (5.v.l.),
und Dr. Detlef Hamann, Hauptgeschäfts-
führer der IHK Dresden (4.v.l.), kamen
darin überein, die Kooperationspoten-
ziale für kleine und mittelständische Un-
ternehmen beider Regionen stärker zu
nutzen. Die türkische Delegation reiste
anschließend weiter zum Firmenbesuch
bei der Dr. Quendt KG.                  (R.R.)  
nen interessanten Zielmarkt
dar. Um die Geschäftsanbah-
nung zu unterstützen, orga -
nisieren die Industrie- und
Handelskammern sowie die
Wirtschaftsförderung Sachsen
in diesem Jahr Messebeteili-
gungen, Unternehmerreisen
und Informationsveranstal-
tungen. Am 3. Juli lädt die IHK
Dresden zu einem Beratungs-
tag Türkei ein. Die IHK Chem-
nitz bereitet eine Unterneh-
merreise zu Messe REW Inter-
national Recycling, Environ-
mental Technologies and
Waste Management im Juni
vor.         (GTAI/R.R./M.M.)  
Blick vom Galataturm zur Galatabrücke, der ersten Brücke über das Goldene Horn in Istanbul. Die historische Alt-
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Arbeitgeber haben verschiedene Möglichkeiten, die betriebliche Alters-
versorgung (bAV) als wirkungsvollen Anreiz einzusetzen – für langjäh-
rige Mitarbeiter ebenso wie für Kandidaten bei der Neubesetzung von
Stellen. So nutzen viele Unternehmen die bei der Entgeltumwandlung
gesparten Arbeitgeberbeiträge zur Sozialversicherung, um sich an der
bAV des Arbeitnehmers zu beteiligen. Das kostet nichts, kommt aber
gut an. „Die betriebliche Altersversorgung gehört als Thema in jedes
Vorstellungs- und Zielgespräch“, sagt Vera Engel, der Leiterin der HUK-
COBURG-Geschäftsstelle in Dresden. „Denn wer gute Leute langfristig
binden will, muss auch Anreize jenseits des Nettogehaltes schaffen.“
Die Redaktion wollte mehr erfahren und sprach mit Vera Engel über Mit-
tel und Wege zur Mitarbeitermotivation.
Sparen auf dem “Loyalitätskonto”
Wer seine Mitarbeiter langfristig binden möchte, muss sich rechtzeitig die Frage nach den geeigneten Mitteln
stellen. Das Gehalt ist längst nicht alles, was zählt. Im Wettbewerb um die besten Köpfe punkten diejenigen Un-
ternehmen, die mehr zu bieten haben. Zum Beispiel die „Rente vom Arbeitgeber“. Dabei geht es keineswegs
allein um die steuer- und sozialversicherungsfreie Finanzierung der betrieblichen Altersversorgung durch den Ar-
beitnehmer per Entgeltumwandlung aus dem Brutto. Auch der Arbeitgeber kann sich aktiv einbringen.
betriebliche Altersversorgung
Interview mit Frau Engel der HUK-COBURG
»Kontakt & Beratung: RAUPENNEST . Rehefelder Straße 18 . 01773 Altenberg
Telefon: + 49 (0) 3 50 56 30 - 80 01 . Fax: + 49 (0) 3 50 56 30 - 88 88
www.raupennest.de . anke.gundel@raupennest.de
Betriebliches Gesundheitsmanagement ist mehr als
nur Rückenschule…
Steigende Konkurrenz-, wachsender Rationalisie-
rungs- und Zeitdruck haben erhebliche Auswirkun-
gen auf Unternehmen und die Gesundheit der
Mitarbeiter. 
Ziel des BGM ist, Belastungen der Beschäftigten zu
reduzieren, Prozesse zu optimieren und die persönli-
chen Ressourcen der Mitarbeiter zu stärken.
Gesundheitszentrum RAUPENNEST – Ihr kompe-
tenter Partner für Betriebliches Gesundheitsmana-
gement
Mit einer Erfahrung von mehr als 60 Jahren in der
Gesundheitsbranche stellen wir unsere Kompeten-
zen in Ihren Dienst.
Was wir für Ihr Unternehmen tun können:
 Erstanalayse vor Ort (Mitarbeiterbefragung, 
Arbeitsplatzanalysen) 
 Durchführung von Gesundheitstagen mit Schwer-
punkt Bewegung, Entspannung und Ernährung 
 Gesundheits- und Präventionsprogramme für Mit-
arbeiter und Führungskräfte 
 Entwicklung und Durchführung von individuellen,
auf das Unternehmen zugeschnittenen Maßnahmen
Gesunde, motivierte Mitarbeiter für Ihr 
Unternehmen - Wir unterstützen Sie dabei
BGM - mit dem richtigen Partner - nicht teuer aber erfolgreich
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Gesund durch den Alltag
Aus mehr als 15.000 Kursan-
geboten können Versicherte
ihren passenden Gesund-
heitskurs auswählen – be-
reitgestellt von rund 5.000
Partnern in Sachsen und Thü-
ringen. Dazu gehören Rücken-
kurse, Entspannungsangebote,
Tipps für das Nichtrauchen, Herz-
Kreislauf-Kurse und Ernährungsan-
gebote.
Bei der AOK PLUS können Versicherte an bis zu zwei Gesund-
heitskursen pro Jahr kostenlos teilnehmen und müssen nicht in
Vorkasse gehen. Kurs-Gutscheine gibt es in allen Filialen der 
Gesundheitskasse oder über die kostenlose Service-Hotline, 
Telefon: 0800 / 2 47 10 01.
Für jeden den richtigen Kurs
Auch für Versicherte, die bereits gesundheitliche Beschwerden
haben, wurden spezielle Programme konzipiert. Mit Hilfe der An-
gebote können Erkrankungen in einem frühen Stadium so beein-
flusst werden, dass ein Fortschreiten verhindert werden kann
oder sogar eine vollständige Heilung möglich ist. Dazu gehören
die Programme „Rücken“, „Herz-Kreislauf“, „Leichter und aktiver
leben“ (ein Programm  zur Gewichtsreduktion mit Stoffwechsel-
optimierung) sowie „Ernährungsberatung“. Die Angebote werden
stetig weiterentwickelt und entsprechen den aktuellsten wissen-
schaftlichen Empfehlungen. 
Check-up PLUS schaut noch genauer hin
Selbst wenn Sie sich fit fühlen und keine Beschwerden haben:
Ab Vollendung des 35. Lebensjahres sollten Sie alle zwei Jahre
eine Vorsorgeuntersuchung durchführen lassen. Egal ob Mann
oder Frau - ein Gesundheitscheck ist für jeden sinnvoll. Schwer-
punkte bei der Untersuchung ist die Früherkennung von Herz-,
Kreislauf- und Nierenerkrankungen. 
Mit dem Check-up PLUS der AOK PLUS erhalten Versicherte darü-
berhinaus mehr als die normale Gesundheitsvorsorge. Denn der
Arzt ermittelt dabei nicht nur, ob man bereits an Diabetes mellitus
erkrankt ist, sondern auch das Risiko, innerhalb der nächsten zehn
Jahre die Krankheit zu bekommen. Derzeit bietet keine andere Kran-
kenkasse ein solches Diabetes-Vorsorgeprogramm an. Den Check-
up PLUS kann jeder Arzt durchführen, dem der Patient vertraut –
Allgemeinärzte, praktische Ärzte oder Internisten.
Erweiterter Haut-Check mit Lupe
Bereits seit 2008 bietet die  AOK PLUS einen kostenfreien Haut-
Check zur Früherkennung von Hautkrebs in jedem zweiten Jahr
für alle Versicherten ab 14 Jahren. Bei verdächtigen Hautstellen
übernimmt die sächsisch-thüringische Gesundheitskasse ab so-
fort die Kosten für den medizinisch notwendigen Einsatz des Auf-
lichtmikroskops für AOK-PLUS-Versicherte ab 35 Jahren. Damit
steht den Versicherten ein genaueres Diagnosemittel kostenlos
zur Verfügung. Fast 190 Hautärzte in Sachsen bieten diese Unter-
suchung an. Die Vorlage der Chipkarte genügt und man erhält
den erweiterten Haut-Check kostenfrei.
Gesund bleiben, Krankheiten vorbeugen und einfach das Leben genießen.
Mit etwas Sport und den richtigen Vorsorgemaßnahmen kann man selbst
eine ganze Menge für seine Gesundheit tun. Dafür bietet die AOK PLUS,
die größte Krankenkasse in Sachsen und Thüringen, einiges an.
Frau Engel, bekanntlich führen viele Wege nach Rom. Gilt das auch
bei der betrieblichen Altersversorgung?
Vera Engel: In der Tat gibt es mehrere Wege – sogenannte Durchfüh-
rungswege – zur betrieblichen Altersversorgung. Der bekannteste
ist die Direktversicherung. Der jährliche Förderrahmen ist dabei al-
lerdings begrenzt. Und zwar auf vier Prozent der jeweils für die alten
Bundesländer festgesetzten Beitragsbemessungsgrenze in der ge-
setzlichen Rentenversicherung. Weitere Optionen sind der Pensions-
fonds und die Pensionskasse. Für leitende Kräfte bietet sich die
rückgedeckte Unterstützungskasse oder die Direktzusage ohne feste
Steuerfreigrenze an.
Aber ganz gleich, ob mit oder ohne Steuerfreigrenze: Die Zeche
zahlt doch immer der Arbeitnehmer aus seinem eigenen Brutto-
gehalt … 
… das ist nicht unbedingt die ganze Wahrheit. Bei den Neuab-
schlüssen machen wir aktuell die Erfahrung, dass Unternehmen in
ihren Bemühungen um höher qualifizierte und somit besser ver-
dienende Arbeitnehmer ihre eigenen Kostenvorteile, die durch
die freiwillige betriebliche Altersversorgung per Entgeltumwand-
lung entstehen, mit in die Waagschale bei den Gehaltsverhand-
lungen zum Beispiel  für Neueinstellungen werfen.
Wie geht das genau?
Wenn ein Mitarbeiter sein Bruttogehalt um die Beiträge zur betrieb-
lichen Altersversorgung reduziert, verringert das in der Regel die
Lohnnebenkosten des Arbeitgebers. Die gesparten Sozialversiche-
rungsbeiträge kann er für sich behalten. Oft ist es aber zweckdien-
licher, wenn er sie seinem Mitarbeiter gutschreibt. Dadurch
entsteht eine klassische Win-win-Situation: Der Arbeitnehmer freut
sich über einen zusätzlichen Beitrag zu seiner Altersversorgung
und der Arbeitgeber kann sich auf einen hochmotivierten und loya-
len Mitarbeiter einstellen, weil der dieses Plus zu schätzen weiß.
Ein solches Arbeitgeberverhalten entwickelt eine gewisse Langzeit-
wirkung.
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Was empfehlen Sie kleineren und mittelständischen Betrieben in
Sachen betriebliche Altersversorgung?
Diese Unternehmen möchten mit wenig Verwaltungs- und Kostenauf-
wand ihren Mitarbeitern eine betriebliche Altersversorgung mit hoher
Flexibilität ermöglichen. Deshalb empfiehlt sich eine Direktversiche-
rung, wie wir sie anbieten. Als Versorgungsträger übernimmt die HUK-
COBURG die komplette Vertragsverwaltung vom Abschluss bis zur
Zahlung der Leistungen an die Arbeitnehmer. Das ist ausgesprochen
komfortabel für die oft kleineren Personalabteilungen der Betriebe.
Und wenn der Arbeitnehmer seine Stelle wechselt?
Dann nimmt er seinen Vertrag mit oder lässt sich sein Guthaben
übertragen. Für den Arbeitgeber entsteht kein weiterer Aufwand. 
In Deutschland gibt es jedes Jahr zigtausend Insolvenzen. Was wird
in einem solchen Fall aus der betrieblichen Altersversorgung?
So schwerwiegend und folgenreich Insolvenzen auch sind: In Hinblick
auf seine betriebliche Altersversorgung entsteht dem Arbeitnehmer
kein Nachteil. Seine Ansprüche etwa aus der Direktversicherung richtet
er ja nicht an den Arbeitgeber, sondern an den Versicherer. Und selbst
wenn der ins Straucheln geraten sollte: Alle Anbieter von Direktversi-
cherungen partizipieren an dem gesetzlichen Sicherungsfonds „Pro-
tektor“. Und etwaige Zusagen über rückgedeckte Unterstützungskas-
sen für z.B. leitende Angestellte sichert der Arbeitgeber beim Pensi-
ons-Sicherungs-Verein in Köln ab.
Worauf sollten Arbeitgeber besonders achten?
Darauf, dass es keine bösen Überraschungen gibt! Es ist denkbar,
dass ein Arbeitnehmer eine Entschädigung vom Arbeitgeber ein-
klagt, weil dieser es versäumt hat, den Arbeitnehmer über sein Recht
auf Entgeltumwandlung mit Zuschuss vom Chef aufzuklären.
Wie kann sich der Arbeitgeber vor solchen bösen Überraschungen
schützen?
Indem er rechtzeitig Rat für die rechtssichere Umsetzung einholt.
Zum Beispiel beim IPZ, dem Institut für Pensions-Management und
Zusatzversorgung. Das ist eine konzerneigene Beratungsgesellschaft
der HUK-COBURG für die Unterstützung von Arbeitgebern in allen Fra-
gen zur betrieblichen Altersversorgung.
Wie flexibel ist eine betriebliche Altersversorgung, wenn es um Bei-
tragspausen oder Beitragsänderungen geht?
Ich möchte hier nur für die HUK-COBURG sprechen. Für Änderungen,
die Arbeitnehmer bei ihrer Entgeltumwandlung vornehmen wollen,
sind unsere Direktversicherungstarife mit einer größtmöglichen Fle-
xibilität ausgestattet. Beitragspausen und das spätere Wiederein-
setzen der Beitragszahlungen oder die Erhöhung der monatlichen
Sparleistung gehören zum Konzept. In diesen Fällen kann der Arbeit-
nehmer seine betriebliche Altersversorgung zu den bei Vertragsab-
schluss gültigen Bedingungen wie Garantiezins und Sterbetafeln
weiterführen. Gerade vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussion
um eine weitere Absenkung des Garantiezinses ist das ein großer
Arbeitgeber hat keinen Aufwand 
mit der Vertragsverwaltung
Wichtig! Rechtssicherheit
Vorteil für unsere Kunden: Denn die überwiegende Zahl der Mitbe-
werber bietet z.B. eine gewünschte spätere Beitragserhöhung nur
zu dem dann gültigen Garantiezins an.
Die HUK-COBURG Versicherungsgruppe ist selbst ein großer Arbeit-
geber. Welche betriebliche Altersversorgung bietet sie ihren mehr
als 8.500 Mitarbeitern an?
Seit 2005 bietet die HUK-COBURG ihren Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern eine Art Bausteinsystem an. Über eine Direktversicherung
werden Ansprüche auf Leistungen aus einer betrieblichen Altersver-
sorgung aufgebaut: Dazu bezahlt die HUK-COBURG einen bestimm-
ten Betrag. Wenn die Mitarbeiter zudem einen Anteil ihres Gehalts
durch Entgeltumwandlung beisteuern, beteiligt sich der Arbeitgeber
mit einem weiteren Zuschuss. Neben diesem mischfinanzierten Mo-
dell gibt es noch weitere Optionen. So können die Mitarbeiter bei-
spielsweise Sonderzahlungen über eine Pensionszusage per
Entgeltumwandlung in Versorgungsansprüche im Alter umwandeln.
Haben Sie auch eine betriebliche Altersversorgung?
Na klar!
Vielen Dank für das Gespräch!
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Diensträder bringen Unternehmen in Fahrt —
Mobilität genießen und Steuern sparen
Die gesundheitsfördernde und umweltfreundliche Fahrt mit dem Rad
zur Arbeit wird nun auch finanziell belohnt. Denn das Dienstwagen-
privileg gilt seit Ende 2012 auch für Fahrräder und Unternehmen kön-
nen ihren Mitarbeitern nun kostenneutral ein Dienstfahrrad statt
eines Dienstwagens zur Verfügung stellen.
Die steuerliche Gleichstellung von Dienstwagen (1-Prozent-Regelung
für privat genutzte Fahrzeuge) und Dienstfahrrädern ermöglicht es
Unternehmern, zukünftig verstärkt auf Fahrräder als Fortbewegungs-
mittel für Mitarbeiter zu setzen und eine eigene Firmenfahrradflotte
aufzubauen.
Für Arbeitnehmer besteht außerdem die Möglichkeit, ihr Wunschrad
kosten- und steuervergünstigt zu leasen, da die Leasingrate direkt vom
Bruttogehalt abgezogen wird und so Einsparungen bis zu 40 Prozent
gegenüber Neukauf möglich sind.
Diese Gesetzesänderung ist ein wichtiges Signal zur gleichberech-
tigten Anerkennung von Fahrrädern als innerstädtisches Verkehrs-
mittel und ein deutliches Zeichen für den Umweltschutz.
Vom E-Bike mit elektronischem Zusatzantrieb bis hin zum hochmoder-
nen Sportrad — für Arbeitgeber und Arbeitnehmer ergeben sich da-
durch neue Chancen und vielfältige Möglichkeiten, um Zweiräder
kostensparend und umweltfreundlich in Firmen und Betrieben einzu-
setzen.
Mit BIKE TO BUSINESS bietet der Fahrradhändler Little John Bikes ein
attraktives Mobilitätskonzept für Unternehmen und deren Mitarbeiter.
Ob Firmenfahrradflotte oder privat nutzbare Dienstfahrräder — Little
John Bikes steht mit hochwertigen Rädern, kostengünstigen Leasing-
und Versicherungsangeboten und erstklassigem Rundum-Service als
kompetenter Ansprechpartner zur Seite.
Weitere Informationen unter www.littlejohnbikes.de/business
Werbespecial:                           Anzeigenseite 50                          —                           news  < < <
Objektgestaltung: Frederik Brückner und 




15. – 17. Mai 2014
FabCon 3.D
Do. 15. Mai  | Industrial Day 
Fr. 16. Mai | Prosumer Day 
Sa.  17. Mai  | Family and Maker Day 
14. – 15. Mai 2014
Rapid.Tech
Titelmotiv: Segment einer Mehrkammerdüse, FKT Formenbau und Kunststoff-
technik GmbH, Foto: Barbara Neumann
Rapid.Tech




Fachforen: Luft- und Raumfahrt, Medizintechnik, 
CAD/CAM & Rapid Prototyping in der Zahntechnik  
Konstrukteurstag
Schloss Weesenstein im Müglitztal ist ein beliebter Ausflugsort für
Kulturinteressierte und Schlösserfans wie auch Erholung Suchende.
Es lockte schon Besucher, als es noch kein Museum, sondern Wohn-
ort stolzer Adelsgeschlechter war. Mit der Entwicklung des Ausflugs-
tourismus ergoss sich ab spätestens Mitte des 19. Jahrhunderts ein
zunehmender Strom von Reisenden in die ländliche Umgebung Dres-
dens. Man suchte ein Kontrastprogramm zum Leben in der Großstadt –
Natur, Romantik, alte Burgen und Schlösser. In Weesenstein fand
sich dies alles auf einmal. Um die Sehnsucht von Reisenden nach
dauerhaften Belegen für die Anwesenheit an den besuchten Orten
zu befriedigen, entwickelte sich ein florierendes Gewerbe: die Her-
stellung und der Verkauf von Andenken. Die Souvenirs – vom Stock-
nagel bis zur Schnupftabaksdose – trugen zumeist Namenszüge
oder Abbildungen von Landschaften bzw. Gebäuden. Man wollte
schließlich mit ihnen repräsentieren und zeigte das Erworbene stolz
an Salonwänden und in Vitrinen. 2014 wird sich in Weesenstein eine
im Rahmen eines EU-Projektes konzipierte Sonderausstellung unter
dem Thema „Weesensteiner Vergissmeinnicht. Reiseandenken einer
anderen Zeit“ der Andenkenkultur im Zusammenhang mit der Ent-
wicklung des Fremdenverkehrs widmen, wo neben manch mehr oder















Weesensteiner Vergissmeinnicht. Reiseandenken einer vergangenen Zeit
12. April bis 02. November 2014
Öffnungszeiten:
April – Oktober täglich 9:00 – 18:00 Uhr       
Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 
Schloss Weesenstein 
Am Schlossberg 1  01809 Müglitztal 
Telefon +49 (0) 3 50 27  6 26 0
Telefax + 49(0) 3 50 27  6 26 28
E-Mail: weesenstein@schloesserland-sachsen.de 
www.schloss-weesenstein.de
Onlinebörsen – finden und gefunden werden
Kooperationsbörse Deutschland – www.ihk-koopera tionsboerse.de +++ Recyclingbörse – www.ihk-recyclingboerse.de +++
Lehrstellenbörse – www.dresden.ihk.de/azubi +++ Sachse komm zurück – Fachkräfte für Sachsen – www.sachsekomm
zurueck.de +++ Bundesweite Börse für Unternehmensnachfolge – www.nexxt-change.org +++ Verzeichnis der bestellten und
vereidigten Sachverständigen – www.svv.ihk.de
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börse  
Angebote
Nachfolger für Essen auf
Rädern. Kundenstamm für Es-
sen auf Rädern, speziell für
Mittagsgeschäft, ohne Räum-
lichkeiten, abzugeben. Liefe-
rung zurzeit von Montag bis
Freitag. Kann für Wochenend-
lieferung ausgebaut werden,
da der Bedarf vorhanden ist.







systeme etc.) sucht Nachfol-
ger. Kundenstamm sowie aus-
gefallenes und schönes
Atelier vorhanden. Anforde-
rungen an Nachfolger: Liebe
zur Gestaltung und hand-
werkliche Fertigkeiten.
                                         Chiffre-Nr. U 31/14
Ladengeschäft mit Post und
Postbankfiliale. In der Citylage
von Großenhain möchte ich
mein Ladengeschäft, ca.110
qm mit Post und Postbank
(Postpartnerfiliale), altershal-
ber abgeben. Sehr hohe Kun-
denfrequenz, zusätzlich im
Angebot Papier und Schreib-
waren, PC- und Telefonzube-
hör.                       Chiffre-Nr. U 32/14
Gesuche
Taxiunternehmen in Dres-
den gesucht. Es wird ein Taxi-
unternehmen zum Kauf ge-
sucht, das über Konzession für
1-2 Fahrzeuge oder mehr ver-
fügt. Die Übernahme von Fahr-
zeugen und Mitarbeitern kann
erfolgen.              Chiffre-Nr. U 27/14






Indus triemeister Metall (IHK)




sucht nach vielen Jahren Be-
rufserfahrung (technisch/kauf-
männisch) aus Unternehmen
der sächsischen Metall- und
Elektroindustrie ein Unterneh-
men im Rahmen der Nachfol-
geregelung. Es ist gewünscht,
dass der jetzige In haber als Be-
rater oder Teilzeitangestellter
den neuen Unternehmer für
eine sinnvolle Übergangszeit
begleitet. Gewünschte Bran-
che: Metallverar beitung, Me-
tall- oder Leichtmetallbau, Ma-
schinenbau, Anlagenbau.
                              Chiffre-Nr. U 29/14
Nachfolge in der Branche
Elektrotechnik/Elektronik ge-
sucht. Dipl.-Ing. (FH) Elektro-
technik sucht Nachfolge für





Mitarbeiterzahl 5 – 10 bei ei-
nem Umsatz ab 500.000 Euro
bis 2,5 Mio. Euro. Die Über-
nahme kann sofort, aber auch
nach einer Einarbeitung von
einem bis zwei Jahren erfol-
gen. Das Prozedere der Fir-
menübernahme muss im Vor-
feld genau definiert werden. 
                               Chiffre-Nr. U 30/14
Ihre Kontaktwünsche senden Sie bitte per E-Mail mit Angabe der 
Chiffre-Nr. an den jeweiligen Ansprechpartner. Die Weiterleitung der 
Anfragen an den Chiffre-Anbieter erfolgt dann ohne irgendeine Prüfung
und unter Ausschluss jeglicher Haftung. 
Trotz aller Sorgfalt kann es bei den Anzeigen hier im Börsenteil vorkom-
men, dass auch sogenannte »schwarze Schafe« mit Angeboten/Ge suchen
auftreten. Erkannt werden diese erst im Direktkontakt. Bei solchen Vor-























risch geprägter Generalist (52,





und Endkunden) sucht Unter-
nehmensnachfolge. Ziel ist die
verantwortungsvolle, langfris -
tige Weiterführung und Ent-











                               Chiffre-Nr. U 33/14
börse
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von hoch ergiebigen Nieder-
druckwasserkraftanlagen mit
Kaplanturbinen mit Perma-
nentmagneten. Es sucht Part-




genieure und Installateure für
den Vertrieb seiner Technolo-
gie. Vertriebsdienstleistungen
werden erwünscht. Das Unter-
nehmen wurde im Jahr 2010
gegründet und beschäftigt
Deutsch sprechende Mitarbei-
ter. (dt., engl., franz., span.)
                Chiffre-Nr.: DD-A-14-15_EEN
Optischer Mikrosensor. Bri-
tisches Mittelstandunterneh-
men hat einen optischen 
Mikrosensor unter anderem
für Endoskope entwickelt, der




eingestellt werden kann. Die
Firma sucht Lizenzpartner.
Potenzielle Partner sind Sen-
soren- und Sondenhersteller,
welche das Unternehmen da-
bei unterstützen, den Mikro-
sensor marktfähig zu machen
und auf dem deutschen Markt
einzuführen. Das Unterneh-
men wurde im Jahr 2010 ge-
gründet. Kommunikation ist
nur in Englisch möglich.
(engl.)    Chiffre-Nr.: DD-A-14-16_EEN
Epoxid/PU/Silikon-Kleb-
stoffe und Vergussmasse.




mit Unternehmen, Joint Ven-
tures, Forschungs- und Ent-
wicklungseinrichtungen und
Handelsvermittlern u. a. in
Deutschland und bietet Ent-
wicklungs-, Handels- und
Produktionsdienstleistungen.
Er ist ebenso an der gemein-
samen Entwicklung von
Klebstoffen für den deut-
schen und europäischen
Markt interessiert. Das Unter-
nehmen ist ISO 9000 zertifi-
ziert und wurde im Jahr 1991
gegründet. Korrespondenz-
sprache ist Englisch. (engl.)





nehmen ist Hersteller hoch-
wertiger Holzfenster (Euro-
Fenster), Holztüren sowie
Terrassenböden und ist auf
der Suche nach Vertriebspart-
nern in Deutschland. Die pro-
duzierten Elemente werden
auf Wunsch auf Maß angefer-




und Langlebigkeit der Pro-
dukte garantiert werden kann.
Das Unternehmen ist seit 2008
am Markt, arbeitet nach EU-
Norm und beschäftigt aktuell




Hersteller von gluten-, wei-
zen-, milch- und eierfreien
Keksen und Salzgebäck ist auf
der Suche nach Vertriebspart-
nern u.a. in Deutschland. Die
Produkte sind bereits in mehr
als 300 Geschäften, Cafes und
Hotels in Großbritannien und
Irland erhältlich und in 50 Su-
permärkten und Ketten in
England und Irland gelistet.
Der internationale Vertrieb in
Bahrain, Kanada, der Tsche-
chischen Republik, Malaysia
und Portugal beginnt seit kur-
zer Zeit und wird stetig aus-
gebaut. Das Unternehmen
wurde im Jahr 2012 gegründet.






für den Wärmedämm- und
Isolierbereich und ist auf der
Suche nach Vertriebspartnern
in Deutschland. Zu den Stan-
dardprodukten gehören Glas-





Partner sind in der Baubran-
che tätig, Großhändler für
Baumaterialien oder Herstel-
ler von Zubehör im Bereich
Wärmedämmung/-isolierung.
                       Chiffre-Nr.: DD-A-14-23
Portugiesischer Hersteller





einrichtungen und sucht Part-
ner für langfristige Koopera-
tionen auf dem deutschen
Markt. Das Unternehmen ist
spezialisiert auf Design, Her-
stellung und Installation lo -
gis tischer Ausstattung für die
Industrie einschließlich einer
kompletten Auswahl von För-
deranlagen für fast jede
Indus trieverwendung. Poten-
zielle Partner sind Hersteller
von Förderanlagen, aber auch
Hersteller von Fließbändern
und anderen Arbeitsstationen
(inkl. Verschweißung, Pa -
ckung, Palettierung und Be-
schriftung). Das Unternehmen
ist bereits erfahren auf inter-
Onlinebörsen -
fi nden und gefunden werden
Kooperationsbörse Deutschland – www.ihk-kooperationsboerse.de
Verzeichnis der bestellten und vereidigten Sachverständigen – www.svv.ihk.de
Recyclingbörse – www.ihk-recyclingboerse.de
Sachse komm zurück - Fachkräfte für Sachsen – www.sachsekommzurueck.de
Bundesweite Börse für Unternehmensnachfolge – www.nexxt-change.org
Lehrstellenbörse – www.dresden.ihk.de/azubi
börse  
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nationalen Märkten und in
Spanien, Belgien, der Tsche-
chischen und Slowakischen
Republik tätig. (engl., span.)




(Raum Paris) für deutschspra-
chige Unternehmen der Auto-
mobilzuliefererindustrie an.
Langzeiterfahrung als Ver-
triebsleiter in Frankeich für
namhafte deutsche Unterneh-
men für Suspension- und Po-
wertrain-Komponenten. (dt.,
engl., franz.)
               Chiffre-Nr.: DD-A-14-18_AHK
Dreisprachiger Dr.-Inge-
nieur bietet Unterstützung bei
Projekten in Frankreich. Er un-
terstützt deutsche Unterneh-
men bei der Projektanbah-
nung und -abwicklung in
Frankreich. Seine Stärken:
langjährige Erfahrung im Pro-
jektmanagement in Indus -
trieunternehmen in Nordame-
rika und Europa, Mitarbeiter
in namhaften großen deut-
schen Unternehmen und Kon-
zernen im Bereich Projekt-
Akquisition/Leitung, Vertrags-
abwicklung und Kostenmana-
gement. (dt., engl., franz.)






beschäftigt sich u.a. mit Pro-
jekten im Bereich Erneuerbare
Energien und Tourismus auf
den Balkanmärkten und sucht
für die Bewältigung gemein-
samer Projekte Kooperations-
partner aus Deutschland. Das
Unternehmen ist eng verbun-
den mit den betreffenden
Märkten und bietet Partner-
schaften bei der Planung und
Projektierung von Windpark-
anlagen sowie der Revitalisie-
rung und Restrukturierung
von Hotelanlagen in Slowe-
nien, Kroatien, in Bosnien
und Herzegowina. Das Unter-
nehmen wurde im Jahr 1990
gegründet und setzt weitere
Schwerpunkte in der Luft-
fahrt- und Helikoptertechnik.
(engl., slowen.)
               Chiffre-Nr.: DD-A-14-21_AHK
Kooperation im Vorrich-
tungs- und Sondermaschinen-
bau gesucht. Dienstleister mit
Beratungs- und Konstruktions-
leistungen sucht Kooperation
mit Unternehmen im Vorrich-
tungs- und Sondermaschinen-





how im Bereich Handhabungs-
technik insbesondere Mani-
pulatoren, Lastaufnahmemit-
tel, Hebehilfen u. a. Betriebs-
mittel ist vorhanden.





gesucht. Wir arbeiten seit 
nunmehr 2 Jahren sehr erfolg-
reich für einen Großkonzern


















tekturbüros etc. (evtl. vorhan-
dene Technik kann übernom-





haus sucht bundesweit Pro-
jekte und Kooperationspart-
nerschaften mit klein- und mit-
telständischen Unternehmen
im Bereich Softwareentwick-
lung/Web. Wir sind speziali-
siert auf Java EE und Webent-
wicklung (PHP, Apache Wicket,
HTML, CSS) und arbeiten vor-
wiegend mit Magento als
Shopsystem und Typo3-CMS.
Außerdem entwi ckeln wir un-
ter Android und Windows CE
(Barcodelesetechnologien).
Weiteres aus unserem Portfolio
auf unserer Website strauss-
itc.de.                   Chiffre-Nr. 144-2023
Händler und Handelsvertre-
ter gesucht. Saarländischer Ver-
triebspartner von hochwertigen
Kühlschmierstoffen und Bear-
beitungsölen sucht zur Unter-
stützung bundesweit Händler
und Handelsvertreter mit guten
Kontakten in der spanenden
und spanlosen Industrie. Wir
sind seit 15 Jahren erfolgreicher
Partner von Hangsterfers Labo-
ratories USA.      Chiffre-Nr. K 3/2014
Suche
Kabel, Erdkabel, Kupfer,
Aluminium: hoch- und min-
derwertige Qualität, 10 t täg-
lich; Verpackung: nach Ab-
sprache; Transport: nach
Absprache; Preis: nach Ab-
sprache; Region: Sachsen. 
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terminkalender
Weitere Informationen zu den Veranstaltungen stehen unter: www.dresden.ihk.de/veranstaltungen
Dresdner Handelsforum 2014 Dresden 8. April 0351 2802-155
Unternehmenskauf und -verkauf Dresden 8. April 0351 2802-134
Unternehmerinnenstammtisch RadebeulGroßenhain
8. April
13. Mai 03525 5140-56
Hausmeistertag Riesa 9. April 03525 5140-56








10. April / 8. Mai
8. April / 13. Mai







Immobilienmaklertag Dresden 9. April 0351 2802-146
Steuerseminar Görlitz 9. April 03581 4212-21






Finanzierungssprechtag Dresden 16. April / 14. Mai 0351 2802-147
IHK-Unternehmerstammtisch Zittau 25. April / 21. Mai 03583 5022-31
Messe Konvent‘a Löbau 26. / 27. April 03583 5022-46
Selbstständigkeit »light« – Existenzgründung im Nebenerwerb Dresden 29. April 0351 2802-124
Unternehmertreff Hoyerswerda 8. Mai 03578 3741-13
Beratungstag Japan/Südkorea/Taiwan Dresden 8. Mai 0351 2802-185
Unternehmensnachfolge – Die Herausforderung meistern Dresden 13. Mai 0351 2802-134
Unternehmerinnentag Kamenz 14. Mai 03578 3741-12
Sprechtag Unternehmensnachfolge Dresden 14. Mai 0351 2802-134
Veranstaltungsreihe Recht Meißen 14. Mai 03525 5140-56
Treffpunkt Kammer Dresden 15. Mai 0351 2802-201
Veranstaltung zur Unternehmensnachfolge Görlitz 15. Mai 03581 4212-21
Beratungstag Australien/Neuseeland Dresden 15. Mai 0351 2802-185
Intensivseminar für Unternehmensnachfolger Dresden 16. / 17. Mai 0351 2802-134

















































































































































































































Bei diesem Rätsel gibt es einen Gutschein vom Hotel & Restaurant Residence im Wert von 
100 Euro zu gewinnen. Wer einen Ausflug nach Bautzen machen möchte, sollte also versuchen,
das Rätsel zu lösen. Der Gewinner wird per Los aus allen Einsendungen mit dem richtigen Lö-
sungswort ermittelt. 
Schicken Sie das Lösungswort bis 30. April 2014 an die Redaktion (IHK Dresden, Redaktion






































































































































































































Auflösung des Rätsels aus Heft 3/2014
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Die Gesundheitswirtschaft ist ein Wachs-
tumsmarkt. Vorgestellt werden die Stär -
ke(n) der Branche und die Herausforde-
rungen angesichts der demografischen
Entwicklung. Besonders im Fokus steht,
was in Sachsen geschieht und wie es den
Unternehmen hier geht. 
Europawahlen
Europa wählt Ende Mai ein neues Parlament, das seit dem Lissabonner Vertrag mehr
Mitbestimmungsrechte und damit mehr Gewicht bekommen hat. Wer steht zur Wahl?
Welche Aufgaben stehen an und wie sollte Europa funktionieren? 
Exportmärkte
Es gibt aktuelle Zahlen zum Außenhandel in Sachsen. Außerdem veröffentlicht die
Germany Trade and Invest – Gesellschaft für Außenwirtschaft und Standortmarketing






























Am 7. April 1939 begannen mit
der ersten Fahrt von Leipzig
nach Dresden die Feierlichkei-
ten zur Einweihung der ersten
Ferneisenbahn Deutschlands.
175 Jahre später wird mit einer
Festwoche vom 7. bis 13. April
2014 daran erinnert. Mehr steht
unter www.ferneisenbahn.de.
Auch das Verkehrsmuseum
Dresden lädt ein zu einer Son-

















Branchenspiegel von A - Z
Angebote nach Branchen...
Hausmeisterservice
Druckluftanlagen für Industrie 
und Handwerk • Kompressoren 
Sandstrahltechnik • Bau-




(035 793) 53 46 • (0351) 810 336 - 0
Alter Weg 5, 01920 Elstra
Meschwitzstr. 20, 01099 Dresden
www.hantschedruckluft.de
www.druckluft-dresden.de











Ihre Produktideen nehmen eine 





direkt aus Ihren digitalen Daten.
Mit Lasertechnik kreative Formen
schneiden und gravieren, schnell
und flexibel in diverse Materialien.
Information und Beratung:
JorMa modelldesign




Haase & Martin GmbH
Neue Medien Dresden 






Einfach ausfüllen und faxen an:  0 35 29/56 99 237






Endriß & Schnitzer GmbH  August-Bebel-Straße 26  01809 Heidenau  endriss-schnitzer@gmx.de
E-Mail:




in der Größe: 
43 mm br. * 33 mm h. 
kostet netto einmalig
150,50 Euro
Ihr Partner im Bereich Gasver-
sorgung und Schweißtechnik für:
THOMAS SCHUBERT SCHWEISS
TECHNIK
Fabrikstraße 19a, 01662 Meißen




  in Edelstahl, Kupfer und Stahl
- Vakuumleitung und 
  Sicherheitstechnik 
- Projektierung, Wartung, 
  Reparatur und Service
Anzeigenschluss für die 











0176 / 35 32 34 00
Unsere Leistungen:













    Gastro am Landhaus GmbH              „Steiger am Landhaus“               Wilsdruffer Sraße 4 - 6 ,   01067 Dresden
      Tel.: 0351 - 48 28 97-0      E-Mail: info@steiger-dresden.de                           Internet: www.steiger-dresden.de
    Täglich 
     10:00 - 01:00 Uhr
• 100 m von der 
      Frauenkirche
• großes Restaurant
     mit 420 Plätzen 
• im Erdgeschoss
     barrierefrei
(behindertengerecht)
Herzlich Willkommen, liebe Gäste!
Das Restaurant „Steiger am Landhaus“ befindet sich im Herzen der Dresdner Altstadt 
und bietet auf 2 Etagen Platz für 420 Personen.  
Es verfügt über separate Räume sowie einem einmaligen Ausblick aus den lichtdurchfluteten Panoramafenstern  auf 
die urgemütliche Sonnenterrasse. 
Freunde des guten Geschmackes können sich an einer Vielzahl frisch gezapfter Fassbiere 
sowie gutbürgerlich – sächsischer Köstlichkeiten erfreuen.
Für Geschäftsessen, Firmenfeiern, Caterings und sonstige Anlässe bieten wir Ihnen ausgewählte Menüs oder Buffets,  
sowie eine individuell auf Sie abgestimmte Auswahl. Auch für die Organisation der An- und Abreise sowie eines 
Unterhaltungsprogrammes stellen wir Ihnen gern unsere kompetenten Partner vor.
Wir freuen uns, Ihr gastronomischer Partner zu sein und Sie von unserer Leidenschaft zu überzeugen.
Besuchen Sie uns schon bald!
Ihr Steiger-Team
ANZEIGE
